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Aus dem Inhalt des deutſchen Memorandums
Berlin, 28. Sept. Das deutſche Memorandum über die

Sjcherheitsfrage iſt, wie bereits berichtet, am Sonnabend
nachmittag in Paris, London und Brüſſel überreicht
worden. Das Schriftſtück ſelbſt iſt ſehr kurz und beſchänkt
ſich lediglich auf die Mitteilung von dem Veſchluß, die Ein
ladung anzunehmen. Die deutſche Regierung gebraucht dabei
dieſelben Wendungen, die in der letzten Note Briands ge
braucht worden ſind, in der davon die Rede war, daß durch
eine Miniſterkonferenz die Verhandlungen über einen Sicher
heitsvertrag beſchleunigt werden würden. Gleichzeitig mit der
ueberreichung des Schriftſtückes machten die dentſchen Ver
treter einige mündliche Mitteilungen und gaben Erläute
rungen, die ſich in der Hauptſache auf die Kriegs-
ſchuld frage und auf die Räumung der Kölner

Zone beziehen. 2Dem Berliner Sonderberichterſtatter des „Matin“ wird
von maßgebender deutſcher Seite beſtätigt, daß die deutſchen
Votſchafter in den alliierten Hauptſtädten bei der Ueber
reichung der deutſchen Antwortnote dieſe Erklärungen ab-
geben. Die deutſche Regierung habe dem dringendem Wunſche
Ausdruck gegeben, daß die Räumung der Kölner Zone be-
ſchleunigt werde und alle ſtrittigen Punkte in der Räumung
und in der Militärkontrollfrage noch vor der Unter-
zeichnung des Sicherheitspaktes
geklärt würden.

Die Erklärung über die Kriegsſchuldfrage
habe in einem Hinweis auf das Völkerbundsmemorand um
beſtanden, daß Dr. Marr im November vergangenen Jahres
nach Genf gerichtet hat. Wenn ſich Dr. Streſemann ver
anlaßt geſehen habe, die dentſchen Botſchafter mit der Ab-
gabe einer diesbezüglichen Erklärung zu beauftragen, ſo
habe er es in der Ueberzeugung getan, daß die Garantie
vertragsver handlungen zu
und Deutſchland in den Völkerbund eintrete. Dr. Streſemgnn
werde entweder in Locarno oder ſpäter in Genf goz
zwungen ſein, den moraliſchen Vorbehalt in der Kriegsſchuld-
frage erneut abzugeben, einen Vorbehalt, der durchaus ein
ſeitig ſei und der von den Alliierten
ohne Antwort gelaſſen werde, ohne daß damit
der Eindruck entſtehe, daß ſie ihn an erkennen.
Dr. Streſemann ziehe vor, dieſen Schritt ſchon jetzt zu unter-
nehmen.

Am Sonntag abend hatte Sauerwein HGelegenheit, Dr.
Streſemann perſönlich zu ſprechen.
erklärte ihm u. a.: „Jch bin darin befriedigt, daß unſer Bot-
ſchafter Gelegenheit hat, am Montag nachmittag in
Kriegsſchuldſrage mit Herrn Briand zu ſprechen. Er wird
ihm die Abſicht der deutſchen Regierung klar zum Ausdruck

Die Erklärung, die über die moraliſche Stellung
Deutſchlands zur Kriegsſchuldfrage abgegeben wurde, bedeutet
bringen.

aber in keiner Weiſe eine Vorausſetzung für unſere Beteili-
gung an der Konferenz. Unſer Ziel und
beſtand lediglich darin, gewiſſe Hindern ;ſe aus
dem Wege zu räumen und die Verhandlungen zu er-
leichtern, die die deutſche Regierung zu einem günſtigen
Ergebnis zu führen wünſcht.

Der franzöſiſche skandpunkt,
Paris, 28. Sept. Botſchafter v. Hoeſch wird ſich heute

mittag zum Quai d'Orſay begeben, da der inzwiſchen einge-
troffene Außenminiſter Briand von ihm eine Reihe er-
gänzender Auskünfte über die geſtrige deutſche Antwort
wünſcht. Die Frägen, die Gegenſtand der Heutigen Bee
ſprechungen bilden, werden, wie von franzöſiſcher Seite ver
lautet, hauptſächlich die franzöſiſche Garantierung der deut-
ſchen Schiedsgerichtsverträge mit Polen und der Tſchecho
ſlowakei ſowie die Räumung der Kölner Zone angehen.
Man ſieht voraus, daß die deutſche Regierung die letzteren
Fragen ſowie die der Kriegsſchuld unter dem Druck
der Deutſch nationalen bei der bevorſtehenden Mini-
ſterbegegnung zur Sprache bringen wird.

Die Stellungnahme der franzöſiſchen Regierung zu den
beiden Problemen wird heute wie folgt angegeben:

Was die Kriegsſchuldfrage aubelangt, ſo wird feſtge
ſtellt, daß gemäß einer zwiſchen den Alliierten getroffe
wen ſtillſchweigenden Vereinbarung Deutſchland von einer
erneuten Ablegung eines Kriegsſchuldbekenntniſſes bei
der Aufnahme in den Völkerbund enkbunden wird. Im
übrigen weiſt man darauf hin, daß die Kriegsſchuld
Deutſchlands durch den Artikel 231 des Verſailler Ver-
trages ausdrücklich feſtgelegt iſt und daß keine
Macht der Welt in der Lage ſein würde,

dieſen Paragraphen aus der Welt Zu ſchaffen“.
Hinſichtlich der Räumung der Kölner Zone wird darauf

Die Kriegsſchuldfrage amtlich aufgerollt.
Kundgebungen der Reichsregierung in Paris, Brüſſel und bondon,

endgültig

ſicherlich

Der Außenminiſter

der

unſere Abſicht
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Auffaſſung zwei voneinandergetrennte Probleme ſind. Die Räumung des Kölner
Gebietes könne gelegentlich der Unterzeichnung des Sichev-
heitspaktes nur dann erfolgen, wenn Deutſchland die Ab-
rüſtungsklauſeln erfüllt habe. Es ſcheint allerdings, daß
Frankreich Zugeſtändniſſe in der Räumung des Kölner Ge-
bietes durch Deutſchlands Entgegenkommen bei den Schieds-

Rheinpaktes nach ſeiner
die auf der Reichsregierung laſtet.

Die Derantwortung.
Noch iſt der Jnhalt der deutſchen Note, die am Sonnabend

in Paris überreicht wurde, nicht bekannt. So iſt es an der
Zeit, ein letztes Mal die ernſte Verantwortung zu überblicken,

Die deutſche Note bildet
den Auftakt zu einer Konferenz, die, wie wir hoffen und
wünſchen, noch die Möglichkeit weiterer unverbindlicher Vor
beſprechungen bietet, damit das deutſche Volk und der Reichs
tag nicht nur vor die Frage geſtellt werden, einen fertigen
Pakt anzunehmen oder abzulehnen, ſondern in der Lage
ſind, noch mit an der Geſtaltung gewiſſer Einzel-

gerichtsverträgen mit den Oſtſtaaten ſich abkaufen laſſe.
Dieſe Anſicht, die in Anweſenheit unterrichteter Perſönlich-

keiten heute geäußert wurde, blieb unwiderſprochen. Gegen-
über der Behauptung eines Teiles der deutſchen Preſſe, daß
die Miniſterbegegnung nur den Auftakt einer ſpäteren Kon-
ferenz bilde, legen die franzöſiſchen Blätter erneut Wert auf
die Feſtſtellung, daß die Konferenz zu entſcheidenden Be
ſchlüſſen führen müſſe, wozu die Ratifizierung der Parla-
mente eingeholt werden müſſe.

7

Wenn Frankreich „im ſtillſchweigenden Einverſtändnis mit
den Alliierten“ nicht gewillt iſt, die Lüge von der Allein
ſchuld Deutſchlands am Kriege aus der Welt zu ſchaffen,
ſo dürfte jetzt ſchon feſtſtehen, daß ein Sicherheitspakt nicht
zuſtande kommt. Ebenſo irrig iſt die franzöſiſche Meinung,
daß die Miniſterbeſprechung ein fait accompli ſchaffen müſſe.
Deutſchland wird ſich jede Freiheit vorbehalten müſſen, das
Ergebnis der Miniſterbeſprechung in Berlin ſorgfältig nach
zuprüſen und weitere Entſchlüſſe zu faſſen.

öch wie eiten für gie a lkonſe ren

London, 28. Sept. Der
„Daily Telegraph“ gibt nach einer ausführlichen Darlegung
der durch die Annahme der alltierten Einladung durch
Deutſchland entſtandenen Lage

eine Liſte der zu erwartenden Schwierigkeiten.
Er ſagt, Berlin wolle unter allen Umſtänden eine Ver
bindung des Rheinlandpaktes und der öſtlichen Verträge
vermeiden. Dieſe Anſicht werde in London geteilt. Frank-
reich aber werde wahrſcheinlich den Verſuch machen, einen

einem Abſchluß führen würden Hinweis auf die öſtlichen Verträge, wenn auch nicht im kann die ſein,
Rheinlandpakt, ſo doch im deutſch franzöſiſchen Schiedsge
richtsvertrag unterzubringen, und auch verlangen, daß Frank-
reich die Verträge garantiere. Dieſer franzöſiſche Anſpruch
werde in Deutſchland noch immer heftig bekämpft. Da vieſe
Frage aber die Klippe ſei, an der die Konferenz
ſcheitern könne, würden die deutſchen Miniſter alle

öſtlichen Fragen aus der Diskuſſion fernzuhalten ver-
ſuchen. Weiter gebe es Schwierigkeiten, die Berlin unter
dem Druck der Rechten hineintragen könne, obwohl es ver-
mieden habe, ſie vor der Konferenz in der Form formaler
Vorbehalte und Bedingungen zu bringen. Dazu gehörten

1. Die Frage der baldigen Räumung Kölns,
m2. die Aenderung der Rheinlandregierung,

3. die Abrüſtung,
4. eine Vorverlegung des Volksabſtimmungstermins für

das Saargebiet,
5. die Frage der Militärkontrolle,
6. die Kolonialmandate und
7. die Kriegsſchuldjrage.
Wahrſcheinlich hätten die deutſchen Votſchafter bei der

Ueberreichung mündlich auf einige dieſer Fragen hingewieſen.
Der diplomatiſche Mitarbeiter ſieht in dieſen Fragen die
Möglichkeit für eine Verſchiebung der Kon-
ferenz und meint, daß dadurch wenigſtens eine kleine Ver-
zögerung eintreten könne.

Berſchiebung der sicherßeitskonferenz.

Verlin, 28. Sept. Wie an zuſtändiger Stelle verlautet,
wird die deutſche Antwortnote der Alliierten erſt veröffent-
licht werden, wenn heute die Unterredung des deutſchen
Botſchafters in Paris mit Briand ſtattgefunden hat. Jm Zu-
ſammenhang mit den mündlichen Erläuterungen der deut
ſchen Botſchafter in Paris und London iſt in der auslän-
diſchen Preſſe von einer möglichen Verſchiebung
der Konferenz geſprochen worden. An zuſtändiger Ber-
liner Stelle kann über den Zeitpunkt der Konferenz noch
nichts geſagt werden. Eine Verſchiebung des Termins über
den 5. Oktober hinaus iſt aber an ſich nicht ausge-
ſchloſſen.

Amerika und die Poſctverßandiungen.
Schacht reiſt nach Amerika.

London, 26. Sept. Der Berliner Vertreter des „Man-
cheſter Guardian“ meldet: Reichsbankpräſident Sch acht fährt

nach Newyork, um eine Reihe von Anleihen für deut
ſche Konzerne und Gemeinden abzuſchließen. Er
werde jedenfalls ſehr erfolgreich ſein, da er in weitem Um-
fange die amtliche amerikaniſche Billigung habe. Das zeit-
liche Zuſammenfallen mit den Paktunterhandlungen ſei kein
bloßer Zufall. Das amerikaniſche Intereſſe am ſei
ſehr groß, politiſch wie finanziell. Der Pakt werde zuſammen
mit dem Dawesplan als ein höchſt vitaler Schritt für die
Befriedung Europas betrachtet. Ein großer Teil der amerika-
niſchen Hochfinanz ſei mit amtlicher amerikaniſcher Unter-
ſtützung entſchloſſen, Deutſchlands wirtſchaftliche Proſperität
wieder herzuſtellen, und wenn man heute auch allgemein

ingewieſen, daß dieſe Frage und die der Unterzeichnüng einesbezweifelt, daß der Dawesplan in ſeiner heutigen

heiten zu arbeiten.Es gibt in der Paktfrage Dinge, über die eine Diskuſſion
für uns unmöglich iſt. Da iſt zunächſt die Frage der
von Frankreich gewünſchten franzöſiſchen Garantie für die
Oſtverträge. Da iſt weiter die Tatſache, daß gewiſſe Er
leichterungen für Deutſchland keine Kompenſationsobjekte dar
ſtellen dürfen, ſondern als vorherige Leiſtungen die
Vorausſetzung bilden für Deutſchlands Eintritt in die end
gültig entſcheidenden Verhandlungen Es iſt in erſter Linie
die ſofortige Räumung der Kölner Zone zu er-
wähnen und weiter die bindende Zuſicherung, daß die aus
Köln weggezogenen Truppen ſich nicht an anderer Stelle im

nicht reDieſe ungeheure Arbeitslaſt befreit die Reichsregierung aber

Rheinland einniſten, daß vielmehr die a bſolute H öh e
der geſamten rheiniſchen Beſatzung weſentlich vermin-
dert wird, weil ja die in Verſailles gedachten Voraus
ſetzungen der ganzen Beſetzung hinfällig geworden ſind
Weiter muß das Unrecht des Rheinlandſtatuts, das ja ledig-

lich ein Rheinlanddiktat war, aufgehoben werden,
wie auch an der Saar vertragsmäßige Zuſtände
zu ſchaffen ſind. Das alles iſt für Deutſchland kein Handels

objekt, ſondern unbedingte Vorausſetzung des Ver-
e handlungsbeginns.diplomatiſche Mitarbeiter des Der Pakt ſelber ſtellt in ſeiner juriſtiſchen Formulierung

gewiß eine in der Geſchichte internationaler Beziehungen noch
dageweſene Summe komplizierter Schwierigkeiten dar.

jnicht von der Verantwortung, die ihr der Abſchluß eines
e bringt. Es iſt unmöglich, eine Formulierung
zu wählen, die nach dem diktierten Verzicht von Ver-
ſailles noch einen freiwilligen Verzicht auf deut-

ſches Land in ſich birgt. Die einzig mögliche Formulierung
die den Krieg ausſchaltet und die gleichzeitig

für die getroffenen Abmachungen eine begrenzte Friſt
ſetzt. Denn von dem in London anſcheinend vorgeſehenen
Kündigungsrecht verſprechen wir uns herzlich wenig. Nach der
Londoner Formulierung müſſen zwei Verkragspartner über
einſtimmend die Kündigung verlangen, und es wird für das
einſame Deutſchland immer ſchwerer ſein, einen ſolchen Mit-
gänger zu finden, als für Frankreich oder England. Da
außerdem der Pakt doch in irgendeiner Form in Verbindung
mit dem Völkerbund ſtehen wird, tritt jener dehnbare Völker-
bundsparagraph in Kraft, der die Kündigung einer Mitglied-
ſchaft nur geſtattet, wenn der kündigende Staat „ſeine inter-

nationalen Verpflichtungen“ erfüllt hat eDa weiter Frankreich und England die Abſicht haben.
Deutſchland bei Gelegenheit des Paktabſchluſſes in den Völker-
bund hineinzuziehen muß darauf hingewieſen werden, daß
Deutſchland dieſe Mitgliedſchaft nur antreten kann, wenn ihm
volle Gleichberechtigung zugeſichert wird, d. h. wenn
die in Verſailles vorgeſehene Abrüſtung auch der
Siegerſtaaten Tatſache geworden iſt und wenn wir die
Garantie haben, nicht in den von England gewollten an
tiruſſiſchen Weltblock, der nur zufällig jetzt ein
antibolſchewiſtiſches Geſicht trägt, einzutreten gezwungen
werden. Da wir kaum die Hoffnung haben, ſoviel zu er
reichen, wird ſich die Reichsregierung darauf einrich en müſſen,
daß ſie das Völkerbundsproblem gänzlich aus
der Diskuſſion der Paktfragen ausſchaltet. Das Verſailler
Diktat raubte Deutſchland die äußere Macht. Ein leicht-
fertiger Pakt kann Deutſchland die Seele, den
Willen und die nationale Ehre rauben.

c n chccForm vollkommen durchgeführt werden könnte, ſo möchte
ihn die amerikaniſche Finanz doch zu einem ſo großen Erſolg,
wie irgendmöglich machen, zum Teil auch aus Preſtige-
ründen, weil der Plan zu einem großen Teile amerikaniſchesProdutt ſei. Jedenfalls habe Schachts Reiſe weitgehende

Bedeutung.
Einheitsſront in der Paßtfrage in Frunkreich-

Paris, 27. Sept. Heute hielt der Kammerpräſident Her
riot in Mont de Marſan in Südweſtfrankreich eine

r

Rede, die man mit größter Spannung erwartet hatte, weil
ſie die Klärung über die Haltung Herriots gegenüber dem
Kabinett Painleve bringen ſollte. Dieſe erfolgte mit nicht
mißzuverſtehender Deutlichkeit. Jn ſeinen Bemühungen, den
Sicherheitspakt mit Deutſchland abzuſchließen, ſoll
das Kabinett Painleve die Unterſtützung Herriots und ſeiner
Anhänger finden, in allen anderen Fragen, Marokko, Syrien,
Steuerreform, interalliierte Schulden, innere Politik, (vor
allem Schuld und religiöſe Fragen), über die ſich Herriot
ebenfalls äußerte, ſcheint Painleve dieſe Unterſtützung ver
ſagt werden zu ſollen. Dieſe Feſtſtellung iſt von größter
Bedeutung. Wenn Herriot die gegenwärtige Regierung in
den Verhandlungen über den Pakt unterſtützt, gibt er damit
zu erkennen, daß der Abſchluß dieſer Angelegenheit im Jn-
tereſſe Frankreichs liegt, und deshalb fordert er hier
nationale Einigkeit. Jn allen anderen Fragen ſoll
das Parteiintereſſe allein ſprechen.

e e



Das „verſtünck gungswiſlige“ Frankreich,

Karlsruhe, 26. Sept. Wie von hieſiger zuſtändiger Stelle
verlautet, hatte Staatspräſident Dr. Hellpach die Abſicht,
dem am 27. September ſtattfindenden Heimattag der Stadt

meinde Kehl beizuwohnen, um mit den Bewohnern desſeſetten Gebietes in perſönliche Fühlung zu treten. Der
Delegierte der Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion hat nun-
mehr dem Landrat in Kehl gegenüber erklärt, er von der
Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion den Auftrag, dem

taatspräſidenten zu eröffnen, daß eine Rede mit Anſpie-
lungen auf die politiſchen Zuſtände in denbeſetzten Gebieten, wie ſie der Staatspräſident kürz-
lich beim Karlsruher Heimattag gehalten habe, in
nicht geduldet werden könnte. Der Staatspräſi-
dent hat daher die Abſicht, dem Heimattag beizuwohnen,
aufgegeben.

Auf dem Parteitage der Demokraten Badens verbreitete
ſich u. a. Staatspräſident Hellpach über den Kehler
S Er teilte mit, daß der Delegierte der Rhein
Iand kommiſſion ſeinen Wunſch in eine demütigende Form ge-
kleidet habe. Bei der Miniſterkonferenz in Berlin habe ſich
gezeigt, daß der jetzige Kehler Fall nur ein Steinchen in
einem Moſaikbild ſei, das ſich ſeit einigen Wochen überall
im beſetzten Gebiet, am Rhein, in Heſſen uſw. entwickelt
habe.

Eine bewußte Verſchärfung des Beſatzungsregimes
habe ſeit vier bis ſechs Wochen in deutlicher Weiſe

Platz gegriffen.
Dieſe Verſchärfung macht ſich weniger von der militäriſchen
Seite als von der politiſchen Seite von der interalliierten
Rheinland kommiſſion geltend. Er habe in Berlin dem Reichs-
kanzler und dem Reichsaußenminiſter zum Ausdruck gebracht,
daß man nicht der Meinung ſein könne, dieſe Atmoſphäre
könne die Paktverhandlungen ſichern. Am Konferenztiſche
würden wohl die deutſchen Vertreter dieſe Beſchwerden der
Länder an den richtigen Stelle mit Nachdruck vorbringen.

Das Verhalten der Rheinlandkommiſſion iſt ſo empörend,
daß wohl keinem Deutſchen ein Gefühl der Genug-
tuung aufſteigt, daß ausgerechnet einem linksgerichteten Mann,
der ſo oft durch ſein politiſches Wirken das verſtändnisinnige
Schmunzeln franzöſiſcher Staatsmänner hervorgelockt hat, ſo
etwas paſſieren muß. Wir empfinden aber darüber Genug-
tuung, daß endlich auch die Demokraten das Scheuſal grande
nation erkennen. Hoffentlich hält die Erkenntnis an!

Günſtiges Manövergelände!

General Guillaumet hat einem Vertreter des „Jour-
nal“ in Mainz erklärt, daß es S hat ſei, wenn während
der Dauer der Rheinlandbeſetzung die franzöſiſchen Heeres
manöver ſtets im beſetzten Gebiet veranſtaltet werden.

u n hBie Un fähigkeit des Dölkerbundes,
London, 28. Sept. Der frühere Unterſtaatsſekretär Pon-

ſonby erklärt in einem Artikel des Wochenblattes „Rey
nolds“, daß das Anſehen des Völkerbundes heuer eine
chwere Erſchütterung erlitten habe, weil die Mo ſ-
ulfrage nicht gelöſt werden konnte, und weil man mit

Rückſicht auf Frankreich über den Krieg in Marokko
nichts zu ſagen gewagt hätte.

Kolonialminiſter Amery, der geſtern aus Genf zurückgekehrt
tſt, erklärte Preſſevertretern, daß von einem Krieg we en
der Moſſulfrage keine Rede ſein könne. Die engliſche Politik
in der Grenzfrage wäre nicht von Gefühlen der Feind

ſeligkeit gegen die Weiterentwicklung der Türkei geleitet
England müſſe aber als Treuhänder des Jrak für die Auf-
rechterhaltung des territorialen Status eintreten. Wenn
der Jrak ſeine gegenwärtigen Grenzen behalte, ſchwände

n kürzeſteralle Hoffnung, daß der engliſche r r
Zeit von den Koſten der Verwaltung und Verteidigung befreit
ſein würde.

Moſful iſt kürkiſch,

London, 27. Sept. Muſtapha Kemal Paſcha gewährte
einem Berichterſtatter des Wochenblattes „Reynolds“ eine
Unterredung, in der Muſtapha Kemal Paſcha folgendes ſagte:
Moſſul iſt türkiſch. An dieſer Tatſache kann nichts ge
ändert werden. Die Türken hätten ſich den Schiedsſprüchen
des Völkerbundes unterworfen, wenn ſie billig behandelt
worden wären, und wenn die Bevölkerung von Moſſul be-
fragt worden wäre.

Der Völkerbund verletzte gegenüber der Türkei
ſeine Grundſätze.

Jnfolgedeſſen hat die Türkei ihm gegenüber keine Ver-
lichtungen. Moſſul iſt für die Türken von größter Be
utung wegen des Petroleumreichtums und als ſtrategiſche

Deckung. Jn Europa werden alle Grenzen mit Be-
zug auf die ſtrategiſchen Bedürfniſſe gezogen. Für
die Türkei muß derſelbe Grundſatz gelten.

kine Konferenm ruſſiſcher Botſchafter in Berlin,
Moskau, 28. Sept. Wie hier verlautet, wird am Mitt-

woch abend eine Konferenz der ruſſiſchen Botſchafter im Aus
lande ſtattfinden. Auf dieſer Konferenz wird Tſchitſcherin
den Vorſitz führen. Dieſe Konſerenz wird die Reorgani
ſation des ruſſiſchen Außendienſtes erwägen. Der Botſchafter
in Berlin, Kreſtinski, wird ſeinen Urlaub abbrechen und
am Dienstag in Berlin eintreffen, der Londoner Botſchafter
Rakowski wird Mittwoch in Berlin eintreffen. Der Pa
riſer Botſchafter Kraſſin, der augenblicklich in Moskau
weilt, wird ebenfalls am Mittwoch mit dem Flugzeug in
Berlin eintreffen.

Erbitkertes Ringen um ſjclir,
Madrid, 28. Sept. Franzoſen und Spanier ſchließen in

ver Gegend von Ajdir immer dichter den Ring um die Rif
kabylen. Die erſten Häuſer von Ajdir liegen bereits im
Feuerbereich der ſpaniſchen leichten Artillerie. Wenn der
Berg Dſchebelſalem erkämpft iſt, wird der Einmarſch nach
Ajvir keine Schwierigkeiten machen. Jetzt finden um Ajdir
vie erbittertſten Kämpfe ſtatt.

Zondon, 27. Sept. Nach Tangerer Meldungen ſind die
truppen ſehr tätig vor Tetuan und Uezzan und haben im
öſtlichen Sektor die franzöſiſchen Blockhäuſer um Ciffane
S Hier ſind größere Teile der Branes und Tſul
Stämme immer noch im Aufſtand. Beim Bombardement
der unbefeſtigten Stadt verloren die Franzoſen eine Goliat
Maſchine und zwei kleine Flugmaſchinen.

Bisher 20 000 Spanier gelandet.
Nach einer Meldung aus London beträgt die Geſamt-der in Sebadilla an der re de Jelandeten So
ten jetzt 20 000. Die Verluſte der ſpaniſchen Truppen

ſtellen ſ jetzt als ſchwerer heraus, als urſprünglich
angenommen wurde. Die Krankheitsfälle nehmen von Tag
zu Tag zu, woran insbeſondere der Mangel an Trink-
waſſer ſchuld iſt.

Rif

Wieder einmal herrſcht in unſerem Vaterlande politiſche
Hochſpannung, erbitterter denn je ringen zwei Weltanſchau
ungen um die Seele des deutſchen Volkes: ſeinmal die
marxiſtiſch-internationalpazifiſtiſche Jrrlehre, die im Munde
geriſſener Gaukler Scheinbeweis auf Scheinbeweis aufbaut,
Trugſchluß auf Trugſchluß zieht. Auf der anderen Seite die
national-chriſtlich-privat wirtſchaftliche Welt-
anſchauung, die gerade in der Gegenwart ſo überzeugungs-
wahre Erfolge für ihre Richtigkeit ins Feld führen kann.
Und gerade dieſe Tatſache läßt die von einer armen, irrege-
leiteten Arbeiterſchaft gefütterten Partei- und Gewerkſchafts-
beamten wie verzweifelt um ihre Führerrolle kämpfen, die
an dem Tage erledigt iſt, an dem die Wahrheit im Hirn
des Arbeiters über all den Wuſt von Unſinn und falſchen
Jdeologien ſiegt. Es ſoll ruhig ausgeſprochen werden, daß
dieſer Kampf um die Seele des Arbeiters nicht leicht iſt.
Nicht etwa, weil die Wucht der Argumente, weil die Wahr-
haftigkeit unſeres nationalen Wollens von den Marxinter-
preten widerlegt oder erſchüttert werden könnte, nein, weil
die Sozialdemokratie 60 Jahre lang den Arbeitern eingeredet
hat: wer national denkt und handelt, iſt ein Kapitaliſt, ein
Kapitaliſt aber iſt euer Todfeind, den ihr meiden müßt
wie die Peſt.

Ja, ſo lächerlich es klingen mag, es iſt ſo: die marxiſtiſche
Knute zwingt heute ſo manchen Arbeiter, den Verſamm-
lungen nationalgeſinnter Männer und Frauen fern zu
bleiben, er könnte ſonſt einen Abſcheu und ehrlichen Zorn
gegen ſeine volksverhetzenden Führergötzen mit nachhauſe
nehmen. Aber auch dieſes Hindernis fällt, und der Sieg wird
der Wahrheit werden.

Dieſe freudige Gewißheit erhielt man auch geſtern wieder,
als man im großen Saale des „Tivoli“ die Mitglieder und
Freunde des Werkvereins Ammoniakwerk Merſeburg in ge
drängter Enge den Worten eines Mannes lauſchen ſah,
den die roten Bonzen aus tiefſter Seele haſſen. Gemeint
iſt Bergwerksdirektor Leopold Mitglied des Reichstages.
Nikolaus Schäfer, der unermüdliche Werber im Jnter-
eſſe der nationalen Sache, prägte geſtern den Satz: Herr
Leopold bedeutet ein Programm! Wahrlich, wer dieſe meiſter-
hafte, klar verſtändliche und ſo ſachliche Auseinanderſetzung
mit den marzxiſtiſchen Wirtſchaftsutopien anhörte, der fand
den Satz Schäfers beſtätigt. Keine unnötige Phraſe, keine
undurchdringliche Verſchwommenheit, keine Verkennung oder
Verdrehung wirtſchaftlicher Geſetze, ſondern gründlichſte
Kenntnis des Wirtſchaftsorganismus in ſeinen Wechſelbe
ziehungen: Arbeit, Kapital und Schaffende. Wenn man ſich
einmal vorſtellt, wie ein ſozialiſtiſcher Agitator über ein
ſolches Thema zu reden pflegt, wie dieſer mit unverſtandener
Pſeudowiſſenſchaft jongliert und das kritiſche Denkvermögen
ſeiner Zuhörer mit gelehrt klingenden Schlagworten, wie
Akkumulation des Kapitals, Expropriation der Expropria
teure, Abſorption der Profitrate durch Sozialiſierung des
Produktionsapparates uſw. uſw., zerſtört, dem war es ein
Genuß, zu hören, mit welch ſchlichten Beiſpielen aus ſeiner
Berufsarbeit Herr Leopold das Phraſengeklingel der Marxiſten
ad abſurdum führte, wie er den künſtlich erzeugten Haß
gegen die Wirtſchaftsführer als eine Peitſche, die ſelbſt den
Arbeiter treffen muß, zu ſchildern wußte. Das Fiasko
marxiſtiſcher Experimente auf verſchiedenſten Gebieten aus
der Zeit der ſtaatspolitiſchen Herrſchaft des Marxismus ſpricht
Bände, was werden würde, wenn an Stelle der kühnen
Privatinitiative die ſterile Parteimaſchinerie der Marxiſten
treten würde. Wenn ein ſolches Referat als Broſchüre von
jedem Arbeiter, der noch über die geringſte eigene Geiſtes-
regung verfügt, geleſen würde, dann wäre die ſozialiſtiſche
Seifenblaſe zum Zerplatzen beſtimmt.

Eine ebenſo wichtige, unſere Exiſtenz beſtimmende Ange
legenheit iſt die Lüge von der Kriegsſchuld Deutſchlands,
die uns vor 61 Jahren von feindlicher Seite ohne den
Widerſtand der ſozialiſtiſchen Staatsmänner als „Bekennt-
nis“ abgezwungen wurde. Wenn wir heute die erfreuliche
Mitteilung machen können, daß die Reichsregierung jetzt be
reit iſt, dieſen Schandfleck aus der deutſchen Staatspolitik,
die damals leider von Stümpern und Dilettanten gemacht
wurde, zu entfernen, ſo darf man ruhig behaupten, daß
dieſer Entſchluß eine Folge der nationalen Kraftentwicklung
des deutſchen Volkes iſt. Wenn es noch nicht gelungen wäre,
den ſtaatspolitiſchen Einfluß der Sozialdemokratie zu unter
binden, dann wäre an eine ſolche eigentlich ſelbſtverſtänd
liche Regierungshandlung nicht zu denken. Auf der Kriegs
ſchuldlüge paraſitiert nämlich die Glanzzeit der Sozialdemo
kratie. Möge das deutſche Volk dieſe Tatſache nie vergeſſen.
Es war ungemein intereſſant, geſtern die temperamentvollen
Ausführungen des Schriftſtellers Oh m über die Vorgeſchichte
der Kriegsſchuldlüge zu hören. Jhren Urſprung hat ſie in
der Lügenpropaganda der Entente während des Weltkrieges,
ihre offizielle Anerkennung fand ſie von ſoz ialiſtiſch-demo-
kratiſchen Regierungsmännern, ihr Ende wird ſie finden
durch glühende Patrioten, denen das Vaterland über
alles geht. Jn dieſem Willen waren ſich geſtern die Maſſen
der Verſammlungsbeſucher einig, wie Nikolaus Schäfer nach
Verleſen der Entſchließung feſtſtellen konnte.
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Während auf den Straßen ein paar Rote Frontkämpfer
mit mehr Lärm als Geſchmack für ihre „Jdeen“ demonſtrieren
zu müſſen glaubten, fanden ſich geſtern vormittag im Saale
des „Tivoli“ ernſthafte nationale Männer und Frauen zu
ſammen zu einer machtvollen Kundgebung gegen Marxismus
und Kriegsſchuldlüge.

Der Werkverein Ammoniakwerk. Merſeburg und das Natio-
nalpolitiſche Kolleg hatten die Verſammlung einberufen. Bis
auf den letzten Platz war der Saal beſetzt, als nach einem Be
grüßungsmarſch gemeinſam geſungen das „deutſche Volks
gebet“: Wir beten in Nöten zu Gott, dem Erretter erklang.

Der Vorſitzende der veranſtaltenden Vereinigungen, Herr
Nikolaus Schäfer hieß dann die Beſucher herzlich will
kommen und begrüßte es, daß ſoviel gekommen waren, um
zu proteſtieren gegen die zwei großen Lügen, ohne deren
Beſeitigung es für Deutſchland keinen Aufſtieg geben kann.
Das Wort erhielt nun

Reichstagsabgeordneter Leopold Berlin.
Lebhafter Beifall begrüßte ihn, als er das Rednerpult be

trat. Mit klaren, überzeugenden Worten führte er etwa fol-
gendes aus:
In dem Augenblick, wo ich mich anſchicke, hier zu ſprechen,

bin ich über die Anrede in Verlegenheit. „Meine Damen und
Herren, liegt mir zu fern „Kameraden“ könnte mich ab
ſchrecken: in ſozialiſtiſch-ekommuniſtiſchen Kreiſen nimmt man
ſcheinbar Anſtoß an dieſem Ausdruck, wenn ich ihn brauche,
als wenn zwiſchen einem Direktor und dem arbeitenden
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lroße Kundgebung gegen marziſtiſche jrrleßren und Kriegsſchuldlüge,

Schichten der Werke ein unmittelbarer Gegenſatz beſtünde.
Doch gerade bei unſerer deutſchen Arbeit und noch mehr jetzt
in Tagen vaterländiſcher Not wollen wir Kameraden ſein.

Gott gab uns den kühnen Mut und den Zorn der freien
Rede, wie es im Liede heißt, um beides zu gebrauchen. Es
gehört für jeden einzelnen dazu, wenn er an die wirtſchaftlich
ſozialen Probleme denkt. Sechzig, faſt ſiebzig Jahre ergeht ein
Trommelfeuer falſcher wirtſchaftlicher Phraſen, 70 Jahre ver
fucht man das deutſche Volk von ſeinen vernünftigen Bahnen
lenken und Zwieſpalt in den arbeitenden Schichten zu
äen.

Was hat man mit der neuen Einſtellung erreicht? Wer
einmal in aller Ruhe ſich dieſe Frage ſtellt, muß zu dem
Schluß kommen, daß nichts beſſer, ſondern alles nur ſchlechter
geworden iſt. (Sehr wahr und lebhafter Beifall.) Nicht nur
weil wir den Krieg verloren haben, iſt das der Fall, ſondern
weil wir unter falſchen, un wirtſchaftlichen Geſichtspunkten
von den ſozialiſtiſchen Führern immer weiter ins Verderben
geführt wurden.

Jſt es wirklich ſo, daß ein unüberbrückberer Gegenſatz zwi-
chen

Kapital und Arbeit
beſteht? Das trifft nicht zu! Gerade das künſtliche Hervor-
rufen dieſes Gegenſatzes iſt die Veranlaſſung der furcht
baren inneren Not, in die Deutſchland jetzt hineingekommen
iſt. Man hat in Deutſchland das gemeinſame Denken er-
ſchüttert. Kapital und Arbeit! Jeder von uns iſt ſich wohl
darüber im Klaren, daß ein Kapital ohne Arbeit ein toter
Gegenſtand, ein Nichts, iſt. Zu dem Kapital gehört Arbeit
hinzu, um es erſt Frucht bringen zu laſſen. zum allgemeinen
Beſten und zum Wohl desfjenigen, der ſich kleines oder
größeres Kapital zurückgelegt hat. Wenn man behauptet,

die Arbeit ohne Kapital exiſtieren könne, ſo iſt das ein
völlig verkehrter Grundſatz. Wenn ein Landwirt ſich an-
maßen wollte, den Ernteertrag eines Sommers für ſich und
ſeinen Viehbeſtand zu verbrauchen und nichts zurückzulegen,
dann iſt dieſer Landwirt nicht in der Lage, im nächſten Jahre
ſeinen Acker zu beſtellen. Seine Arbeitskraft ſetzt voraus,
daß irgend ein Kapital für ihn vorhanden iſt, mit dem er
ſeine Arbeit nutzbringend verwenden kann. Wenn man oft
gern das Beiſpiel unkultivierter Völker hierbei anführt, daß
dieſe ohne Kapital auskämen, ſo iſt dies nur dadurch zu er-
klären, daß dieſe von Naturprodukten leben, alſo von der
Hand in den Mund leben. Jn unſeren mittleren Zonen,
wo Millionen von Menſchen auf kleinem Gebiete leben, wo
alles darauf ankommt, durch harte Arbeit alles dem Boden

zurückgeſtellt ſein in der Form von Betriebsmitteln. Nur
durch dieſe Betriebsmittel kann in dem Gang der deutſchen
Wirtſchaft Beſchäftigung für die Arbeiter geſchaffen werden.
Je höher der rer der Arbeit iſt, um ſo mehr Nutzen
wird der Arbeiter felbſt daraus ziehen. Wenn immer gegen
die Abſchreibungen Front gemacht wird, ſo iſt dazu zu ſagen,
daß dieſe doch unbedingt notwendig ſind, um den Betrieb
den neuzeitlichen Anſprüchen entſprechend jederzeit auf der
Höhe zu halten. Jn der Wirtſchaft muß aus allen dieſen
Gründen über den Ertrag der Arbeit hinaus ein beſtimmter
Teil der Arbeitsleiſtung zurückgelegt werden.

Jn Deutſchland kann der Wiederaufbau nur dann durch-
geführt werden, wenn auch

der Ertrag der deutſchen Arbeit größer
wird. Können wir über den Verbrauch eines Jahres hinaus
einen beſtimmten Ertrag der Arbeit zurücklegen, dann iſt
die Sicherheit gegeben, daß unſere zuwachſende Menſchheit
ebenfalls das Leben zu führen imſtande iſt, das wir von
unferen Vorvätern übertragen bekommen haben. Eine Menſch

heit, die nicht daran denkt, Kindern und Kindeskindern eine
ſichere Zukunft zu ſchaffen, denkt nur an ſich und iſt ſich nicht
der Pflichten bewußt, die ſie der nachfolgenden Gene
ration gegenüber zu erfüllen hat.

In Deutſchland haben wir dieſes Manöver exerziert.
Wir haben geglaubt, nach einem zuſammengebrochenen Kriege
und furchtbarem Vermögensverfall nicht die Leiſtung auf-
bringen zu brauchen, die wir in der Vergangenheit hatten.
Und warum? Weil die falſche marxiſtiſche Lehre die Auf-
faſſung verbreitete, daß ein Menſch leben könne, ohne
etwas vom Ertrag ſeiner Arbeit zurückzulegen.

Arbeit ohne Kapital iſt ein Ding der Unmöglichkeit.
Die ſozialiſtiſchen Agitatoren ſagen, wir denken ja gar nicht

daran, die Notwendigkeit des Kapitals zu beſtreiten, aber
wir ſind der Ueberzeugung, daß es der Geſellſchaft, der Ge
meinfſchaft gehören ſoll. Das klingt zunächſt ſehr ideal! Der
träumeriſch veranlagte Deutſche ſchenkt gern ſolcher Muſik
Glauben. Gehen wir aber den Dingen auf den Grund, ſo
müſſen wir zugeben, daß mit einer Organiſation auf ſolcher
Grundlage die Vorausſetzungen des wirtſchaftlichen Daſeins
überhaupt erſchüttert werden. Das zeigt ſich ſchon bei der
Arbeitsleiſtung des einzelnen Menſchen. Ueberall finden wir
das Streben, für die eigene Arbeit ſelbſt einen möglichſt
t Verdienſt zu erringen. Das Streben nach per
önlicher Befriedigung iſt ganz natürlich. Will man es unter-

drücken, ſo beiſeitigt man die phyſiſchen Vorausſetzungen des
menfchlichen Zuſammenlebens überhaupt. Wenn der einzelne
nicht den Ertrag ſeines Fleißes für ſeine eigenen perſönlichen
Verhältniſſe verwenden kann, ſo wird er immer

mit der Arbeitsleiſtung der anderen rechnen
und ſich ſelbſt zurückhalten. Mehr als ein Beiſpiel hat das
in der Praxis beſtätigt. Sehen wir nur die Verhältniſſe in
Rußland. Hat denn wirklich die kommuniſtiſche Wirtſchafts
verwaltung ſeine Probleme zu löſen vermocht? Muß man
vielmehr nicht feſtſtellen, daß die ruſſiſche Arbeitsleiſtung
einen ununterbrochenen Niedergang erlitten hat, bis zu dem
Augenblick, wo mit diktatoriſcher Gewalt der Arbeiter zur
Höchſtleiſtung getrieben wurde. Von Freiheit des einzelnen
iſt jetzt keine Rede mehr. Die alten Direktoren ſind wieder
eingeſetzt, weil man ſah, daß die Jntelligenz für die Ent
wicklung nicht entbehrt werden konnte. Acht bis zwölf Ar-
beitsſtunden am Tage und ſchlechte Bezahlung ſo ſieht
es jetzt in Rußland aus.

Es iſt unſere Pflicht, einzutreten im Kampfe gegen die
Wirtſchaftslüge des Marxismus! Die praktiſche Anwendung
der ſozialiſtiſchen Jdeen beweiſt, wie falſch die Gedankengänge
ſind. Wer ehrlich iſt, hat jetzt die Aufgabe, offen zu erklären,
daß alle die Verſuche, die ſeit 1918 gemacht worden ſind
Schifffbruch erlitten haben. Dieſe ganze Bewegung war nur
die „ſatte Bewegung eines ſatten Bourgevis“, um den Füh-
rern ein gutes Leben zu

Mußte die deutſche Jnflation ſolche Ausmaße annehmen?
Man hat nicht den Willen gehabt, die Jnflation zu hemmen
e hender Beifall). Als unſere Trupepn zurückkamen,
proklamierte man Rückgang der Arbeitsleiſtung, Verkürzung
der Arbeitszeit und Erhöhung des Lohnes! Man mußte die
Papiermaſchine zu Hilfe nehmen, man erzeugte Geld und
hatte keine Deckung dafür! Auch die Menge der erzeugten
Waren war keineswegs die alte.

Die ſozialiſtiſche Auffaſſung hat dazu geführt, den Real
lohn des deutſchen Arbeiters zu kürzen.

Die r Mißwirtſchaft hat die Jnflation geſteigert,
weil ſie glaubte, durch ſie das deutſche Kapital enteignen
zu können. Man hat nicht daran gedacht, daß die deutſche

erſt abzugewinnen, da muß ein Teil einer Arbeitsleiſtung
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oder
zogen Herrn Müller mit der Antwort

Leiden zu mildern.

Deutſchlands Schuld

ſailles in klaren Worten widerrufen wird.

trag jedoch folgende Ermäßigungen ſtattfinden:

Gebäuden oder Gebäudeteilen der Friedensmietwert weniger
als 6 v. des der Veranlagung zur Grundvermögensſteuer

i

Arbeit unter dieſer Politik leiden mußte. Machen wir uns
endlich frei davon, törichte Phraſen zu glauben. Wir müſſen
verfuchen, den Dingen auf den Grund zu gehen. Dazu gehört
ür jeden einzelnen perſönliche und intenſive Mitarbeit

nun wird uns auch eines Tages der Lohn dafür zuteil
werden. Denken wir immer daran, daß Gott das Schickſal nur
dem wendet, der ſelbſt gewillt iſt, es in die Hand zu nehmen!

Langanhaltender Beifall dankte dem Redner für ſeine
trefflichen Darlegungen. Nikolaus Schäfer drückte den Dank
der Verſammlung in herzlichen Worten an Herrn Leopold
aus. Nachdem dann das Lied „Der Gott, der Eiſen wachſen
ließ“ verklungen war, nahm Kapitänleutnant Vollmar
das Wort, um im Namen des erkrankten Oberſtleutnant
Dueſterberg der Verſammlung Grüße des Stahlhelm-
führers zu übermitteln. Ein dreifaches „Frontheil“, das
pontan von der Verſammlung ausgebracht wurde, ehrte den
leider am Erſcheinen Verhinderten.

Schriftſteller Oh m ergriff dann das Wort zu einem Vor-
trage über die Kriegsſchuldlüge von Verſailles.
n äußerſt temperamentvoller Redeweiſe, oftmals von Bei-

all unterbrochen, führte der Redner u. a. folgendes aus:
Was iſt die Kriegsſchuldlüge von Verſailles? Sie iſt be

wußt lange Zeit totgeſchwiegen worden, namentlich von denen,
die im November 1918 große Parolen ausgaben. Die So-
zialdemokratie iſt es geweſen, die dieſe Politik betrieben

hat, weil ihre Führer ſie dazu zwangen. Unter der Kriegs
chuldlüge ſteht der Name eines ihrer Führer, Hermann
Müller. Wir wollen ihn nicht vergeſſen, der zu einer
offenſichtlichen Unwahrheit ſeinen Namen hergab. Schon
einmal, vier Jahre vorher, hatten ſeine franzöſiſchen Ge
noſſen ihn über's Ohr gehauen, als der Krieg ausbrach.
Vorher hatte die Sozialdemokratie gewaltige Entſchließungen

gen den Krieg gefaßt. Nun wurde ſie unſicher, ſie wollte
ich Rat holen in Frankreich. Aber die franzöſiſchen Genoſſen

olange hin, daß
er gerade noch die deutſche Grenze erreichen konnte, als der
Krieg dann ausbrach. Gerade in dieſen Tagen wollen wir
nicht länger ſchweigen, um nicht noch tiefer hinabgeſtoßen
zu werden in moraliſche Verkommenheit.

Sammeln wir alle Kräfte, beſinnen wir uns
ſelbſt. Dann muß und wird der Tag kommen,
uns wieder die Freiheit geſchenkt wird.

Auch die Rede des Schriftſtellers Ohm fand lebhafte Zu-
ſtimmung ſeitens der Verſammlung. Nikolaus Schäfer dankte
auch ihm für ſeine Ausführungen und ging in kurzen Worten
auf die bevorſtehenden Sicherheitsver handlungen ein. Hier
bietet ſich eine günſtige Gelegenheit, aller Welt laut und
vernehmbar kundzutun: Wir ſind nicht ſchuld am Krieg!
Daraufhin wurde folgende Entſchließung von der Verſamm-
lung einſtimmig angenommen:

Ungeheuerlich iſt die Belaſtung des deutſchen Volkes durch
das, was man immer noch Verſailler Vertrag nennt.

Noch iſt das Höchſtmaß dieſer Opfer nicht erreicht. Die
Laſten einer Niederlage, mögen ſie auch die härteſten An-
forderungen ſtellen, ſind für ein Volk am Ende noch zu
tragen, wenn es im ehrlichen Kampfe unterlegen iſt. Aber
das ganze Syſtem der Ausſaugung des deutſchen Volkes
beruht auf einer ausgeklügelten Bosheit. Man hat ihm die
Lüge von ſeiner Schuld am Kriege abgepreßt und damit zu
der wirtſchaftlichen Not auch noch die Wucht der moraliſchen

auf uns
an dem

Belaſtung zugefügt.
Das deutſche Volk hat Opfer über Opfer gebracht, um ſeine

Mit dem Erfolg, daß unſere Gegner
für uns neue Ketten geſchmiedet haben.

Das Gewiſſen des deutſchen Volkes iſt rein und iſt es
immer geweſen. Will man ſchon Garantien haben, daß der
Erfolg eines lange gegen uns planmäßig vorbereiteten Krieges
den Siegern geſichert ſein ſoll, will man von uns einenBeweis für wahre Friedensliebe, dann muß die Gegenſeite
die Vorausſetzung dafür ſchaffen, dann muß die Lüge von

und Urheberſchaft am Kriege fallen.
Dann muß die Wahrheit und Gerechtigkeit wieder zur

Ehre kommen.
Und deshalb fordern wir von der deutſchen Regierung,

daß als erſte und wichtigſte Vorausſetzung für die Aufnahme
der neuen Verhandlungen die Kriegsſchuldlüge von Voer-

Um der Wahrheit und des deutſchen Volkes willen.
en Schluß wurde gemeinſam das Deutſchland-Lied ge
ungen.

Anträge auf Ermäßigung der Hauszinsſteuer-
Friſtablauf am 30. September-

Die Hauszinsſteuer beträgt zur Zeit das Siebenfache der
vorläufigen Steuer vom Grundvermögen. Es können auf An-

1. Beträgt die Friedensmiete bezw. bei nicht vermieteten

zugrunde liegenden Steuerwerts, der aus der Mitteilung über
die Grundſteuerveranlagung erſichtlich iſt, ſo kann die Haus
zinsſteuer in der Weiſe herabgeſetzt werden, daß ſie von einer
angenommenen Grundvermögensſteuer von 4 v. H. der Frie-
densmiete bezw. des Friedensmietwertes berechnet wird.

2. Bei Grundſtücken, die am 1. Juli 1914 mit dinglichen
privatrechtlichen Laſten nicht oder mit nicht mehr als 20 v. H.
des Steuerwertes belaſtet waren, iſt die Steuer auf Antrag
auf 500 v. H. und wenn das Grundſtück außerdem vom Eigen-
tümer allein oder außer vom Eigentümer nur noch von
Zwangsmietern e wird, auf 400 v. H. der Grundver-
mögensſteuer herabzuſetzen. Jn beiden Fällen müſſen die An-
träge ſpäteſtens am 30. September in den Händen des Vor
ſitzenden des Grundſteuerausſchuſſes (Kataſterdirektors) ſein.
3. iſt eine Ermäßigung der Hauszinsſteuer auf Antrag

möglich, wenn auf dem Grundſtück am 13. Februar 1924 eine
privatrechtliche, wertbeſtändige Laſt, z. B. Goldhypotheken oder

theken ausländiſcher Währung, wie Schweizer Franken,
t. Die Ermäßigung, iſt gleich der aus der Belaſtung ſich

ergebenden Geldverpflichtung.
Die Anträge ſind innerhalb eines Monats nach Fälligkeit

der laufenden Geldverpflichtung beim Vorſitzenden des Grund
ſteuerausſchuſſes zu ſtellen.

1925 ein volksgeſundheitlich günſtiges Jahr.
g Das Preußiſche Statiſtiſche Landesamt kann in einer Sta-
iſtik über die Eheſchließungen, Geburten und Sterbefälle im

erſten Halbjahr 1925 die erfreuliche Feſtſtellung treffen, daß
unſer laufendes Jahr Um Vergleich mit den gleichen Zeit
Fumen des Vorjahres und ſogar denen des Vorkriegsiahres
n bisher als günſtig anzuſprechen iſt. Es hatte eine

as gegen das Vorjahr geſtiegene Heiratshäufigkeit von
rn ie 1000 Einwohner gegenüber 7,11. im Vo
e bleibt nicht mehr weit hinter der Heiratsziffer des erſten

lbjahres 1913 zurück, die 8,15 betrug. Die Geburten-
figkeit iſt im erſten Halbjahr 1925 auf 20,65 je 1000

i ohner geſtiegen gegenüber 19,58 im erſten Halbjahr
en 4. Damit iſt freilich die Geburtenziffer von 27,37 des
n Halbjahres 1913 bei weitem nicht erreicht. Auf der
ſah ren Seite der Lebenswage zeichnet ſich das erſte Halb
n des laufenden Jahres durch eine ſehr günſtige Sterblich
fus Sie rege nur 11,79 auf 1000 Einwohner gegen
s im erſten Halbjahr 1924 und 14,14 im erſten Haldfahr

Demgemäß weiſen die preußiſchen Großſtädte einen

Düſſeldorf, 28. Sept. Jn einer nationalſozialiſtiſchen Ver
ſammlung, an der etwa 200 Vertreter des Ruhrgebietes teil
nahmen, wurde folgende Entſchließung einſtimmig ange
nommen:

Die am Sonntag, den 27. September in Düſſeldorf ver
ſammelten Vertreter der National-Sozialiſtiſchen deutſchen
Arbeiterpartei Gau RheinlandNord, haben mit größter Ent-
rüſtung davon Kenntnis genommen, daß der ſozialiſtiſche
Innenminiſter Severing ihrem Führer Adolf Hikler für
das ganze Gebiet des Freiſtaates Preußen das Reden in
öffentlichen Verſammlungen verboten hat. Wenn ſie auch
dafür Verſtändnis haben, daß der ſozialdemokratiſche Miniſter
Severing aus Beſorgnis für den Beſtand
ſeiner Barmat- Partei dem n Manneines republikaniſchen Deutſchlands das Reden verbietet, ſo
müſſe ſie doch die Begründung dieſes Verbaotes aufs tiefſte
empören. Einem Mann, der vier Jahre im Schützengraben
ſein Deutſchtum mit dem Blute beſiegelt hat, als „Aus-länder“ zu bezeichnen, ſetzt den bisherigen Heldentaten des
Miniſters Severing die Krone auf.

Der Kückzug der Bruſen,
Paris, 28. Sept. Die Druſen ſtecken vor der Räumung

alle Dörfer an und ſchneiden die Kanaliſationsanlagen ab,
ſo daß der franzöſiſche Vormarſch durch vermüſtetes Gebiet
ohne Verſorgung mit Waſſer auf große Schwierigkeiten ſtößt.
„Jn Marſeille iſt geſtern General Mich aud aus Beirut

eingetroffen. Der General, der die Niederlage der franzö-
ſiſchen Truppen bei Sueida verſchuldete, lehnte jede Er-
klärung an Preſſevertreter ab und reiſte ſofort nach Paris
weiter. Gerüchte, nach denen General Michaud vor das
Kriegsgericht geſtellt werden ſoll, wurden bisher weder be
ſtätigt noch dementiert.

gleichen Zeiträume 1924 mit 6,34 und 1913 mit 12,38 liegt.
Auch die Säuglingsſterblichkeit iſt in dieſem Jahre bisher
niedriger als in den gleichen Zeiten der Vergleichsjahre:
die Zahlen ſind 10,2 gegenüber 11,3 im Vorjahre und 12,8
im Jahre 1913.
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Umgeſtaltung der Reifeprüfung. Zurzeit ſind im preußi-
ſchen Unterrichtsminiſterium Verhandlungen über die Um-
geſtaltung der Reifeprüfung in Preußen im Gange. Vor
allen Dingen ſoll an die Stelle einer Klauſurarbeit eine
größere ſelbſtändige wiſſenſchaftliche Arbeit treten. Außerdem
wird vorausſichtlich die Wahl einer von drei Aufgaben dem
Prüfling ſelbſt anheimgeſtellt, wenigſtens für den deutſchen
Aufſatz. Die Zahl der ſchriftlichen Arbeiten ſoll für
alle Schulen einheitlich auf vier feſtgeſetzt werden. Bei
der mündlichen Prüfung ſoll das Frage und Antwortſpiel
faſt ganz verſchwinden, um den Abiturienten Gelegenheit
zu geben, ſich im Zuſammenhang über irgendein Thema zu
äußern. Man erwägt auch, den guten Schülern häufiger als
bisher üblich, Gelegenheit zu geben, ihr Können im „Münd-
lichen“ zu zeigen. Ob das Privileg der Befreiung vom Münd-
lichen beſtehen bleiben wird, iſt zweifelhaft.

Einfuhrſcheinordnung. Eine umfangreiche Einfuhrſchein-
ordnung hat der Reichsminiſter der Finanzen jetzt erlaſſen.
Sie behandelt die Fruchtarten, für die Einfuhrſcheine erteilt
werden, deren Gemenge und Beſchaffenheit, die Müllerei- und
Mälzereierzeugniſſe, für die Scheine erteilt werden, die Be

urtenüberſchuß auf, der mit 8,10 zwiſchen denen für die

ſchaffenheit und die Ausbeutung, die Gemiſche, die Aufnahme
in das Zollager, die Tragung der Koſten für Gutachten, die
Anmeldung zur Ausfuhr, die Wertbeſtimmung der Scheine,
deren Ausfertigung und Anrechnung uſw.

Der rote Frontkämpfertag, den die Kommuniſten Mittel
deutſchlands geſtern hier veranſtalteten, hat gezeigt, daß
im Vergleich zum Reichsbanner Moskau mehr auf die Beine
bringen kann. Am Umzug beteiligten ſich etwa 2000 Männer,
Frauen, Jugendliche und Kinder. Zu ernſteren Zwiſchen
fällen kam es nirgends, kleinere Reibereien blieben unbeachtet.

kam es den Kommuniſten darauf an, ihre mili-
täriſche Organiſation glänzen zu laſſen. Die Zugeinteilung
wirkte wie ein Vormarſch in Feindesland. Radfahrerpa-
trouillen an der Spitze, Seiten- und Rückendeckung, Sanitäts—
perſonal! Natürlich hatte jedes Häuflein dieſer Moskau-
jünger ſein rotes Panier, ohne daß die Ortsgruppe erſichtlich
war. Aber es iſt wohl kein Zweifel, daß die weiteſte Um-
gebung mobil gemacht worden war, um nach außen ſtark zu
erſcheinen.

Nachnahmen auf eingeſchriebene Sendungen und Wertbriefe.
Vom 1. Oktober an ſind Nachnahmen auf eingeſchriebene
Briefſendungen jeder Art ſowie auf Wertbriefe und Wert
käſtchen zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich wieder zugelaſſen.
Der ihn der Nachnahme beträgt für Sendungen
aus Deutſchland nach Oeſterreich 625 Reichsmark, für Sen-
dungen aus Oeſterreich nach Deutſchland 1000 Schilling.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Nach
zeitweiliger Aufheiterung wieder trübe mit etwas Regen;
nur geringe Erwärmung. Für ganz Deutſchland: Jm
größeren Teil des Reiches bewölktes, zu Niederſchlägen ge-
neigtes Wetter, Temperaturen nicht weſentlich verändert

Aus dem KReiche,
uſſereinſturzkatuſtronhe im Kuhrzechengebiet,

Duisburg, 28. Sept. Auf Schacht l der Zeche „Haniel“ bei
Sterkrade ereignete ſich ein großes Unglück. Am
Freitag nachmittag machte ſich auf der zweiten Sohle des
600 Meter tiefen Schachtes ein Waſſereinbruch bemerk-
bar, der ſich erſt am Sonnabend voll auswirkte. Anſcheif
nend iſt das Unglück auf den Bruch einer Schacht-
mauer zurückzuführen. Die Waſſermaſſen ergoſſen ſich am
Sonnabendmittag in den Schacht. Sechs Bergleute
waren zur Zeit des Unglückes auf der erſten Sohle beſchäftigt
und wurden von der ungeheuren Wucht des Luftdruckes
mehrere Meter weit fortgeſchleudert. Außer einem
Armbruch eines Bergmannes erlitten die Bergleute keine er
heblichen Verletzungen. Sie konnten ſich noch rechtzeitig
vor den Waſſer- und Schlammfluten in Sicherheit bringen.
Die Waſſerfluten ſetzten mit ungeheurer Geſchwindigkeit den
ganzen Schacht unter Waſſer. Sie konnten ſich
dann durch einen großen Zugang den Weg zu den anderen
Zechen bahnen.

Am Sonnabend nachmittag ſtürzte Schacht Jl der Zeche
„Haniel“ vollſtändig ein. Die darauf befindlichen großen
modernen Förderanlagen, das Hauptbetriebsgebäude und ein
Teil der Nebengebäude ſowie eine große Menge Maſchinen

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Die Nationglſozigliſten ges Rußrgebietes un severing, Umbildung des ſpaniſchen Pirektoriums,
aris, 28. Sept. Wie der „Matin“ aus Madrid erfährtwefſe Krime“ de Rivera Vorbereitungen, um das

Direktorium in ein Miniſterium udeln, das Primo de Rivera präſidieren würde. S ſo n
drei Zivilperſonen eintreten. Das Außenamt übernimm
Admiral Magaz, das Jnnere General Martinez Anido. Für
den Augenblick ſollen keine Wahlen ausgeſchrieben werden.

bin Aufſtand in sibiren, v
Moskau, 28. Sept. Jn der Provinz Selenga, an nUfern des Baikal iſt An Aufſtand der Mongolen

und Buriäten ausgebröchen. Dieſe zwei Stämme ſind
niemals, auch nicht während der Zarenzeit zum Militär
dienſt herangezogen worden. Die Sowjetregierung hat iczt
für ſie die Militärpflicht eingeführt. Dieſe Stämme, die
ſich aus religiöſen Gründen weigern, den Dienſt ten
machen, haben einen Proteſt herausgegeben, und als per
Militärpflichtigen jetzt zwangsweiſe geholt wurden, haben
ſie ſich gegen die Sowjetbehörden empört. Es ſind Truppen
herbeigerufen worden. Die Lage iſt ſehr ernſt.

beinziger 5chluchtviehmarkt vom 28, sentember

Eigener Drahtbericht. WAuftrieb: 572 Rinder (101 Ochſen, 201 Bullen, 59 Kalben,211 ha 239 Kälber, 1041 Schafe, 1817 Schweine. Zuſammen
3669. Preiſe: Ochſen a) 56-62, b) 43--55, 30 42; Bullen
a) 55—60, b) 48- 54, c) 38--47: Kalben 56-62; Kühe 56
bis 62, b) 54-60, c) 40 53, d) 28-39, e) .20-27 Kälber
a) 6) 72-78, c) 56 71, d) 40--55. Schafe a) 56——62, b) 38
bis 55, c) 25-—57; Schweine a) 92-94, b) 95--99, 86 91,
d) 80--85, beſte Futterſchweine über Notiz. Geſchäftsgang:
Rinder ſehr langſam; Kälber, Schafe und Schweine lan ſam.
Ueberſtand: 111 Rinder (34 Ochſen, 15 Bullen, 55 Kühe, 7
Kalben), 198 Schafe, 120 Schweine.

c c verſanken in den ſich bildenden Waſſer- und Schlammaſſen,
die eine Ausdehnung von 70 bis 80 Metern haben. Das
Ganze bildet ein wüſtes Chaos von Schlamm,
Steinen und Balken. Der Schacht iſt vollſtändig
zerſtört. Auch Schacht II der Zeche „Haniel“ iſt ſtark ge-
fährdet und man rechnet unter Umſtänden mit derſelben
Kataſtrophe für dieſen Schacht. Die anderen Bergwerke
der Umgebung ſind vorläufig gerettet. Die Unterſuchung
über die Urſache des Unglückes dauert fort, hat jedoch noch
kein abſchließendes Urteil gezeitigt.

Von dem Waſſereinbruch ſind vor allem die Zechen
„Haniel“, „Jakobi“, „Oſterfeld“ und „Vonderen“, die ſich
alle in dem Beſitz der „Guten Hoffnung-Hütte A. G., Ober
hauſen befinden, betroffen. Zur Zeit wird hauptſächlich daran
gearbeitet, die zwiſchen den Zechen „Haniel“ und „Jakobi“
beſtehende unterirdiſche Verbindung durch eingeführte Erz-
maſſen abzudämmen. Es ergeben ſich hierbei jedoch
Schwierigkeiten, Da die Waſſermaſſen mit ſtärkſter Wucht
von oben und unten einſchießen. Auch auf den beiden
letztgenannten Zechen wird nicht mehr gefördert. Alle Arbeit
beſchränkt ſich darauf, die umliegenden Zechengebiete vor der
Kataſtrophe zu ſchützen.

Aus aller Melt,
Bus Unterſeeboot- Unglück in Amerika.

Boſton, 28. Sept. Der Dampfer „City of Rome“ der
das Unterſeeboot S 51 rammte und Zum Sinken brachte, iſt
hier eingetroffen. Der Kapitän des Dampfers Diehl wurde
von Marine- Offizieren aufgeſucht, die ihn über die näheren
Umſtände beim Rammen des UBootes befragten. Der Ka-
pitän behauptete, daß das UBoot keine Lichter eführt
habe. Der Dampfer hätte fich in mittlerer Fahrt t
und erſt durch einen ſtarken Stoß wurde man gewahr,
daß man ein Fahrzeug gerammt hatte. Es wurden dann
ſofort Boote ausgeſetzt und drei Mann der Beſatzung aufge
iſcht.ſiyh Was ein Geretteter über das Unglück erzählt.

Die drei Geretteten des Unterſeebootes wurden ſofort
von Bord nach dem Hoſpital gebracht. Ein Matroſe erzählte
über das Unglück: Es war mehr als Seemannsglück, da
wir uns vetten konnten. Die Mehrzahl der Mannſchaft ſchlie
in den Kojen, als wir gerammt wurden. Wir drei ſtürzten
durch den Befehlsturm an Deck und wurden auch im ſſelben
Augenblick durch eine Welle über Bord geſpült. Jch glaube
nicht an die Möglichkeit, daß die andern aus dem Boot ge
rettet werden können. Denn ſofort nach dem Zuſammenſtoß
türzte das Waſſer in das Boot und die Luft erfülltec mit Chlorgas. Der Dampfer traf mit voller Wucht das

Boot oberhalb der großen Ballaſttanks.
Ein Taucher am geſunkenen Boot.

Nach einem Funkſpruch eines Unterſeebootes, das beiden Mettorgperbeides beteiligt iſt, gelangte ein Taucher bis
an das geſunkene Boot heran, erhielt aber auf ſeine Klopf-
zeichen Antwort. Das Boot hat ein großes Leck an
der Backbordſeite. Es muß nun als ſicher gelten, daß die
Beſatzung von 36 Mann tot iſt.
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Der Reifen für Fahrrad, Motorrad
und Automobil

Die Weltmarke bürgt für Qualität!



Einladung

zur Mitgliederverſammlung
des

Vaterländ. Frauenvereins
für Merſeburg Land e. V.

am Mittwoch, d. 30. September, nachm.
3,30 Uhr im Saale von Müllers Hotel

in Merſeburg, am Bahnhof,
Tagesordnung.

Ehrung der Dienſtboten
Bericht über die Tätigkeit des Vereins
Bericht des Herrn Lehrer Törpe über das Martha
Hohenthalhaus.
Kaſſenbericht und Entlaſtung des Vorſtandes.
Anträge und Wünſche aus der Verſammlung

Alsdann geſelliges Beiſammenſein und
muſikaliſche Darbietungen.

Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.
Gäſte herzlich willkommen.

Der Vorſtand. H. Uhle Vorſitzende.

h

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Strickjacken
für die verſchiedenen Berufe in vielen Farben.

Kräſtige Qualität 6,00
68,50

Plattierte Wolle 9,90
1400

Gute Qualität 16,00Kammgarn 19,80und viele Zwiſchenpreiſe.
Strickjacken-Erſatzärmel

Fleiſcherjacken
Extra Beſtellungen werden angenommen.

Strickjacken für Knaben.
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Lichtspiel-Palast Sonne
Gewaltige Programme v. Dienstag Donnerstag

b bernd rſönlichkeitMary Picſcfordl 5 3 ihrem neben Fithn

Die Kleine Mutter
Sie lachen und weinen wenn Sie Wary Pickford in dieſem Film
ſehen, bewundern. Dieſer Liebling der alten und neuen Welt,
dieſe Königin des Films wird auch in Deutſchland Triumphe

erleben, und ſich aller Herzen im Sturm erobern.

Dammbruch
Gewaltiges Schauſpiel in 7 Akten mit unbeſchreiblichen Lebens-

bildern in großen ſtarken Natur-Ereigniſſen.
Anfang 5 und 8 Uhr.

S Union Theater. SDienstag bis Donnerstag.

7 Akte. 2. Teil des Großfilms. 7 4Kte.
Die Königin des Waldes.
Der Kampf um das Waldgebiet.

Eine abenteuerliche Angelegenheit e ſern r
In der die ſchöne Frau des Sportes unHauptrolle Ruth Roland der Senſation.
Der 2. Teil iſt in ſich abgeſchloſſen und ohne Kenntnis des

erſten Teiles verſtändlich.

5 Akte. 5 Akte.Der Herr auf Mortons Schloß.
Fildrama in fünf Akten

nach einer Novelle des Thomas de Quiney
Anfang 6 und 8 Uhr.

Für Damen, Herren und Kinder

Sport wes ten
A. Henckel
Helgrube 29. Spezialgeſch. f. Woll u. Wirkw.

Verlangen Sie nur noch

MGGG-GBBEGuuueuuuuuueruhen aller Art
ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

liefert ſchnell, ſauber und preiswert die

Merſeburger Bruck- und Berlagsunſtalt Baltz

Holländerin
Bufte

r
2m

Seit 20)ahren beliebt u. unerreſcht
in Güfe, Milde u. Wohlqeruch.
überalf zuhaben Preis pro Stück 35 Pf.

Alleiniqe fersteller:
GUNTHER HAUSSNER ArG
Seifen- und Parfümeriefabrik, chemoitz

C(Geqründet 1362

Vertreter und Fabriklager
für Leipzig und Umgegend:

Walther Meyer,
Leipzrig-Go., Menchkestr. 21. Tel. 51 565.

Terrazzo-Fußboden
wird sachgemaäß ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Hauptgeſchaftsſtelle Hälterſtrabe 4
Filiale Gotthardtſtrabe 38 („Halber Mond“)

Fernſprecher 100 und 101

Man verlange Vertreterbeſuch!

in

Wir bauen
überall

Eigenheime, Mehrfamilien- Häuser, Villen,
landwirtschaitliche Bauten

bei geringer Anzahlung oder in ganz
niedrigen Raten, Verzinsung

und Amortisation billiger
als Wohnungsmiete.

Nach 15 Jahren bereits s chuldenfrei.
Bedingungen, Pläne usw.
gegen Rückporto v. 50 Pfg.

Generalvertretung der
Deutschen Rentenheimspar- und

Baugesellschaft e. V.
Markranstädt, Weststrae 8 (2), Part.

Besuchszeit von 5--7 Uhr nachm.
Vertreter werden überall gesucht.

Leiſtungsfähige Nordhäuſer Kornbranntweinbrennerei und
Likörfabrik ſucht für Merſeburg und Umgegend beſteingeführten
und lüchtigen

Vertreter.
Gefl. Angebote unter Angabe von Referenzen erbeten Poſtfach

Nr. 140 Nordhauſen.

Jumper Bluseuschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl and
vielen modernen Farben preiswert

X. Schnee Nachfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34

Wir retten Ihre an e
Senden Sie

sofort zur mikro-
skop. Untersuchung unter

fachmännischer Leitung Ihre aus-
gekämmten Haare. Darauf erhalten Sie

von uns genaue Vorschriften für hre Haarpflege.
Unters uchung und Vorschrift kostenlos

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.

Bedeutendstes Insftitut für Haarwissenschaft.

und Maſchinen z. Selbſtabbruch
kaufen gegen Kaſſe

Rud. Eckhardt Co., Halle a. S.
Schrott und Schmelzwerk.

Lieferhar ab 1. Oktober 1925.

C
11/35 PS, elektr. Licht, Anlaſſer

von oben geſtenerte Ventile,
Scheibenwiſcher.

TouringVierſther RM. 6265,
Sport-Vierſitzer RA. 6570,
Coach-Vierſitzer RA. 7505,
Limouſine-Vierſither RAMk. 7980,

Last wagenca. 30 Ztr. Tragkraft
mit Rieſenluftbereifung

Pritſcher- Wagen R. 7180,
Kaſten- Wagen (geſchl.) RMk. 8180,

Vertreter geſucht.
Schehbera A. b.
Automobilwerke. Verkaufsſtelle Leipzig
Fernſprecher 28 197. Roßplatz 12,13.

Durch Verlegung meiner Werhkſtatt in
mein eigenes Grundſtück Brühl 12 bin
ich in der Lage,

Klempner- und
Jnſtallations arbeiten
zu billigſten Preiſen auszuführen.

Koſten-Anſchläge koſtenlos

Carl Höser,
Ladengeſchäft Markt 8. Tel. 622.

Möbliertes
i

w

(evytl. unmöbliert)
von jungem, kinderlosem Ehepaar zu
mieten gesucht. Offerten unter A. F.
an die Exped. dieses Blattes erbeten.

Kikkergut Kinghofen
bei Mühlberg i. Thür., Station Wanders- 9
leben (Sereche Erfurt Reudietendorf-Gotha),
eigene Gutsgemeinde, reſtliches Stammgut,
das ſeit 200 Jchren in adliger Familie iſt,
350 Morgen groß, mit ſchönen Gebäuden,
Park und Inventar ſofort unter günſtigen
Zahlungsbedingungen zu verkaufen. Be
ſichtigung bei vorheriger Anmeldung erwünſcht.

Thüringer Raiffeiſenorganiſation

Erfurt: 8
Für Lebensmittelgeſchäft

wird ein geeigneter

L a d e
in guter Geſchäftslage geſucht.

Angebote unter 246/25. an die Exp. d. Bl.

Bezlrſsvertreter:
Altrenommierte Berliner Fabrik von Eſſenzen,
Fruchtſäften, Fruchtweinen, Obſiſchaumweinen mit
angegliederten Abteilungen Weinbrennerei und
Erzeugung von Aualitätslikören, ſucht für ſofort
oder ſpäter für den Bezirk Halle u. Merſeburg
erſtklaſſige Verkaufskraft gegen hohe
Proviſion. Nur beſſempfoöhlene, branche-
kundige Herren, welche bereirs mit Erſolg
tätig waren und bei der einſchlägigen Kund-
ſchaft: Deſtillationen, Li'örfabriken, Wein-
handlungen, Mineralwafſerfabriren, ferner
Kolonialwaren- und Feinkoſtgeſchäften
(Gaſtwirtsbetriebe kommen nicht in Frage)
eingeführt ſind, wollen ausführliches An
ebot einreichen unter 233/25 an die
xpedition dieſer Zeitung.
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Alte ſtillgelegte Betriebe, Keſſel, kirchl. Nachrichten.
Dom Getauft: Walter, S.
d. Dr. Wilhelm Geniner;
Hans Wihelm Kar', S.
d. Kaufmann H. Mühl-
pfordt; Hans Jvachim,
S. d. Mechan. W. Opitz.

Getraut: Der Kaufmann
Max Langenhan u. Fr.
Martha geb. Groß Der
Kaufm. Angeſtellte Willi
Biermann u. Frau Frida
geb. Hübner.
Stadt. Getauft: Gerhard,
S. des Malers Oertel;
Heinz, S. des Schloſſers

f Hartmann; Hans Werner
S. d. Poliz Oberlt. Hauck;
Gertrud T. d Arb. Müller;
Gerda, eine unehel. Tocht.

Beerdigt: Korſettfabrit.
Bernſtein.
Altenburg Getauft: Jrm-
gard, Td. Eiſenbahninſp.
Sauer; Herbert, S. des
Dachd. Julich; Claus
Wolfgang, S. d. Dipl.
Jng Hetzer. Beerdigt:
Der Jnvalid Wilhelm
Bindernagel.
Neumarkt. Getauft: Käthe
Jda, T. d. Gärtners Otto
Elfeldt. Getraut; Der
Arbeiter Wilhelm Schu-
bert und Frau Luiſe, geb.
Wedermann.

Müller S tun

Preiswerter

Mittagstiſch
(Abonnement)

n n

Husten, Atemnot
Verschleimung

Schreibe allen Leiden-
den gern umſonſt, womit
ſich ſchon viele Taufende v.
ihren ſchweren Lungen-
leiden ſelbſt befreiten. Nur
Rückmarke erwünſcht.

Walter Althaus
Heiligenſtadt (Eichsfeld) M.74.

la Hernſtein
Fußb. Lackfarbe

eingetroffen

Büchſenſchuß,
Farbenhandlung Georgſtr. 2

Suche ſofort
Grundbeſitz

einerl. welch Art, ſtädt
od. ländl. evtl. auch Ge-
ſchäft od. Landwirtſchaft.
F. Wilhelm Barenthin,

Hamburg,
Neuer Jungferuſtieg 164

Wegteeà7à7

—=D

Ein
'Schafboch

zu verkaufen.
Trebnitz Nr. 19

Wer ſich
z verheiraten will

abonniere die Heirats-
zeitſchrift „Lebensg ück“.
Erſcheint alle 14 Tage
mit über 200 Heiratsge-
ſuchen. Bezugspreis vier-

h i i W a n e r a a h W e teljährlich Mk. 3 (ver-
ſchloſſen) Verlagsdruckerei

Blocherer Stuttgart,
Schließfach 404.

boſchlug
nußmefreie

Wohnung i
von Kaufmann (3 erwach.
Perſonen) ſofort geſucht.
Offerten unter 242/25 an
die Expedition d. Blattes.

Einen zuverläſſigen
Pferdeknecht
für 1. Oktober geſucht

Atzendorf Nr. 14

Dienstmädchen
odereinfache Stütze

für gutbürgl, Haushalt
zum 1. Oktober geſucht.
Aufwartung vorhanden.
Nähere Auskunft erteilt
die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Hätterſtr. 4
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Pie Kreclitnöte der bandwirtſchuft,
Königsberg, 26. September. Jn ſeiner Begrüßungsanſprache

auf der Jubiläumstagung der Deutſchen Landwirtſchafts-
geſellſchaft führte Reichsernährungsminiſter Graf Kanitz
olgendes aus

Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft entbiete ich zu
ihrer Jubiläumstagung die herzlichſten Grüße der Reichs
regierung und verbinde damit den Dank für die erfolg-reiche Wirtſamteit Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft

t gut daran getan, Oſtpreußen als Stätte für ihre Jubi-
umstagung zu wählen, hat ſie doch damit die en gſte
ugehörigkeit der Grenzmark zu dem übrigeneutſchland betont. Jch ſehe weiter darin den Ausdruck

der Erkenntnis, daß die Aufgaben der Landwirtſchaft be
ſonders gewürdigt und die Nöte der Landwirtſchaft
hier beſonders ſtark empfunden werden.

Wenn auch die notdürftigen Grundlagen für eine nor
male Produktion durch das unendlich mühevolle Geſetz
gebungswerk der Errichtung der Rentenbankkreditanſtalt,
der Verabſchiedung der ZJollvorlage und der Wievderein
führung der Einfuhrſcheine geſchaffen ſind als Ausdruck
des Willens der Regierung, für die Landwirtſchaft alles
zu tun, was nach Maßgabe der jeweiligen parlamen-
tariſchen Konſtellation und im Rahmen der äußerſt ge
ſpannten Wirtſchaftslage möglich iſt, ſo ſind das natür-
lich alles keine Patentlöſungen. Die erſte Sorge gilt

der Beſchaffung der notwendigen Betriebsmittel.
Die verzögerte Errichtung der Rentenbankkreditanſtalt hat

die Kreditanlage ſtark zugeſpitzt. Aber die amerikaniſchen
Anleihen dürfen als erſter kleiner Verſuch angeſehen werden,
das Realkreditgeſchäft zu beleben. Natürlich iſt dies nur ein
Tropfen auf einen heißen Stein. Wir müſſen uns darüber
klar ſein, daß wir noch viele Jahre einen großen Teil der
Kredite durch Perſonalkredite werden beſchaffen müſſen.

Zu dieſem Zwecke gilt meine erſte Sorge einer Verein-
fachung des Peronalkreditgeſchäftes, denn wir haben der
Inſtitute, die ſich mit Kreditgeben befafſen, mehr als zu
viel. Man ſchätzt die Zahl der Vankinſtitule auf
5000 gegen 2500 im Frieden. Tie Mehrzahl lebt von
Vermittlungsproviſion. Eine Anzahl von ihnen könne
ohne Schaden für die Volkswirtſchaft verſchwinden.
Jch hoffe, daß es nach meinen letzttägigen ernſten Ver-

handlungen mit den vermittelnden IJnſtituten gelingen wird,
den allernotwendigſten Geldbedarf für die nächſten Monate
zu beſchaffen. Allerdings kann keine Rede davon ſein, die
laufenden Wechſel und Verbindlichkeiten uferlos zu prolon-
gieren.

Jedes Sein oder Nichtſein Deutſchlands hängt davon ab,
daß wir es unter allen Umſtän den vermeiden,
die Notenpreſſe mehr als zuläſſig in Bewe-
gung zu ſetzen. Jch würde meiner Amtsſtellung nicht
gerecht werden, wenn ich die deutige Lage und die Unmöglich-
keit, ſie vor der Hand nachhaltig zu ändern irgendwie ſchön-
färben wollte. Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft wird
wie bisher die in der deutſchen Landwirtſchaft nach Ver-
vollkommnung drängenden Kräfte in freigewollter Vereini-
gung zuſammenfaſſen und die Ergebniſſe von Wiſſenſchaft und
Praxis der Landwirtſchaft zugängig machen. Das deutſche
Volk und alle deutſchen Wirtſchaftskreiſe bilden heute
zwangsläufig eine Not gemeinſchaft auf Gedeih
und Verderb. Das iſt zwar eine ernſte aber keineswegs ver
zweifelte Situation, da

erſt die Notgemeinſchaft die Lebenskraft weckt.
Die deutſche Landwirtſchaft und mit ihr die deutſche Wirt-
ſchaft haben die Aufgabe, den Kampf zu führen um die mate-
rielle Wiedererſtarkung des deutſchen Volkes Trotz des Ernſtes
der gegenwärtigen Lage habe ich noch nie ſo feſt an die
Zukunft unſeres Vaterlandes geglaubt, wie jetzt.

Wir werden nicht untergehen, es ſei denn, daß wir uns

zu Ar. 227
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Montag, den 28. September 1925.

Schichſalstage für das Memelgebiet.

Das Memelgebiet, das nach ſeinerr Lostrennung von
Deutſchland Jahre der Ungewißheit und ſchwerſter Prü-
fungen durchlebte, lebt gegenwä in einer entſcheidungs
reichen Zeit. Am 19. Oktober ſollen die Wahlen zum me-
melländiſchen Landtag ſtattfinden. Nachdem dieſes Gebiet
nicht das Recht zugebilligt erhalten hat, in freier Volks
abſtimmung zu entſcheiden, ob es die Lostrennung vom
Deutſchen Reiche billigt, iſt es das Beſtreben aller auf
rechten Memelländer, die Zuteilung zu Litauen als eine
egebene Tatſache anzuerkennen, dabei aber dafür zu kämp-ſen, daß die den Memelländern im Autonomieſtatut geſetzlich

verbrieften Rechte Ausführung und Anwendung gelangen,
Jn einerr freiwilligen Abſtimmung im Jahre 1919 erklär
ten ſich 93 Prozent der memelländiſchen Bevölkerung für
das Verbleiben des Gebiets bei Deutſchland. Dieſe Wünſche
ſind unerfüllt geblieben. Loyal haben die Memelländer
die Entſcheidungen anerkannt. Es begann der Kampf um
die Rechte derr Autonomie, die Abwehr der Litauiſierungs-
und Entdeutſchungsbeſtrebungen. Ohne eigene parlamen
tariſche Vertretung und ohne entſcheidenden Einfluß auf
die Entwicklung der Dinge ertrug das Gebiet eine Regierung,
die in der Hauptſache die Intereſſen KownoLitauens ver
trat und die Wirtſchaft des Memellandes faſt zum Erliegen
brachte.

Aber auch hier erreichte es zähe Energie, daß endlich die
im Autonomieſtatut vorgeſehenen Wahlen zum memelländi-
ſchen Landtag auf den 19. Oktober feſtgeſetzt wurden. Mit
fieberhaftem Eifer werden die Wahlen vorbereitet. Mit
allen Mitteln werben die prolitauiſch eingeſtellten Kreiſe,
um unter dem Deckmantel der Schützer der Autonomie Stim-
men zu fangen. Machtvollen Widerhall fand erklärlicherweiſe
der Wahlaufruf der „Memelländiſchen Volkspartei“. Für
Recht und Autonomie, für Kultur und Wirtſchaft“ lautet
das Glaubensbekenntnis dieſer Partei, in der ſich faſt ſämt-
liche Berufszweige zuſammenſchloſſen. Es geht ums Ganze!
Es geht um das Memelland, um die Zukunft und die
Exiſtenz! Dieſer Gedanke ließ die Unterſchiede des Glau-
bens, der Abſtimmung und des Berufes zurücktreten. So
kämpfen Deutſchſtämmige noch einmal Schulter an Schulter
um heilige Güter der Kultur, um die Erhaltung ihrer Wirt-
ſchaft. Nur wenn es den Memelländern gelingt, ihr Schick-
ſal ſelbſt in die Hand zu nehmen, wenn die Vertretung der
Intereſſen des Gebiets Memelländern anvertraut wird, dann
kann die ſchwergeprüfte Memelland bevölkerung auf Erhaltung
ihrer Kultur, auf Wiederingangſetzung ihrer zuſammengg-
brochenen Wirtſchaft rechnen.

Allſeitiger Preisdruck auf den Getreideweltmäarßt.

Von Dr. R. Dieckmann-Berlin-Schöneberg.
Zuverläſſige Ermittelungen über das Ergebnis der dies-

jährigen Welternte in Getreide liegen noch nicht vor. Auch
die vom Jnterngt'onalen Ackerbau-Jnſtitut in Rom vorge-
nommenen Schähungen dürften hinter den tatſächlichen Er-
gebniſſen erheblich zurückbleiben, denn es iſt ja während
der letzten Monate nur allzu klar bekannt geworden, daß
man in den Vereinigten Staaten von Amerika, zum Teil auch
Kanada, alle Hebel in Bewegung ſetzt, um zur Stützung
der immer noch recht hohen Weltmarktpreiſe die Ernte als
möglichſt ungünſtig erſcheinen zu laſſen. Als Ausfuhrländer
großen Stils haben die überſeeiſchen Staaten ein ſtarkes
Intereſſe daran, die Getreidehauſſe aufrechterhalten zu ſehen,
denn ſie hat ihnen im vorigen Erntejahre Milliarden-
verdienſte ermöglicht: dazu hatten auch die Yankees auf
dem Getreide-Weltmarkt eine Machtſtellung erlangt wie nie-
mals zuvor, weil die europäiſchen Länder faſt ohne Aus-
nahme auf überſeeiſches Brotgetreide angewieſen waren. Jm
laufenden Erntejahre iſt aber die Lage auf dem Weltmarkt
gänzlich verändert. Zu den überſeeiſchen geſellen ſich
auch europäiſche als Ueberſchußländer, dazu iſt der Bedarf
in den anderen europäiſchen Ländern mit Ausnahme etwa
Großbritanniens nirgends dringend, da durchweg befrie-
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fach ſind ifel aufgetaucht ob überhaupt eine Einfuhr
von Ueberſee unbedingt erforderlich ſei. Beim Roggendürfte es ſich wohl nur um geringe Mengen des kleberhaltigen
Weſternroggens handeln, der mit dem heimiſchen gemiſcht
die Backfähigkeit erhöht. Die Chicagoer Roggenpreiſe ſind
übrigens ſchon kräftig geſenkt worden, jedenfalls in weit
tärkerem Maße als die Weizenpreiſe. Nach aller Voraush kann es aber nur noch die Frage einer kurzen Zeitſpanne

ſein, wann der Preis des Weizens auch auf dem Welt-
markt ſich dem Roggenpreiſe anpaßt.

Das Signal zum Preisrückgang ertönt beſonders laut und
klar von England her, wo in der letzten Zeit maſſenhaft
und von allen möglichen Ländern Getreide zum Kauf ange
boten worden iſt, ſelbſt ruſſiſches, wobei man aber nicht ohne
weiteres daran glauben darf, daß Rußland wieder die Rolle
eines bedeutenden Ueberſchußlandes auf dem Weltmarkt über-
nehmen werde. Vielmehr erklärt ſich das ruſſiſche Angebot aus
den finanziellen Verlegenheiten der SowjetLeute, die Geld
ins Land bekommen müſſen, um andere wichtige Bedarfs
gegenſtände beziehen und bar bezahlen zu können, denn auf
Kredit gibt man den SowjetLeuten nichts. Auf dem eng
liſchen Markte ſpielt ſich jetzt hauptſächlich der Preiskampf
zwiſchen europäiſchen und amerikaniſchen Getreide ab, natür
lich mit der Wirkung des Preisfalles. Danach werden ſich
die Amerikaner aber auch auf dem deutſchen Markte einſtellen
müſſen, wo ſich der Großhandel dauernd große Zurück
haltung auferlegt, neuerdings auf die Produktion, nachdem
die Preiſe ſchon ſoweit zurückgegangen ſind, daß ſie die
Geſtehungskoſten nicht mehr decken. Fortgeſetzt werden aber
die Ausſichten des deutſchen Getreidemarktes recht fkep
t iſch beurteilt, nicht zuletzt auch wegen der außerordentlich
günſtigen Saatenſtandsberichte von der ſüdlichen Erdhälfte,
die noch über erhebliche Vorräte verfügt und dieſe kaum
abgeſtoßen haben dürfte, wenn ſie zu Beginn des neuen
Kalenderjahres mit der neuen Ernte auf dem Weltmarkte
erſcheint. Aber nach menſchlicher Vorausſicht werden ſich
die Folgeerſcheinungen einer Ueberproduktion an Ge-
treide ſchon weit früher einſtellen und auch die Herren
Bankees werden ſich nachgerade mit dem Gedanken vertraut
machen müſſen, daß man nicht gegen einen reißenden Strom
ſchwimmen kann. Der deutſchen Landwirtſchaft wird man es
aber nicht verargen dürfen, wenn ſie immer dringender
darauf aufmerkſam macht, daß nach Maßgabe des Zoll-
kompromiſſes die Eingangszölle im Falle eines dringenden
Bedürfniſſes abgeändert werden könne.

r J 4 F2 8z

Eine „Tſchechiſche Geſchichte in Bildern“ gibt der tſche-
chiſche Lehrerverlag in Holleſchau (Mähren) heraus.
Jn dem Proſpekt heißt es: „An das ganze Volk: Jm Jahre
1920, als es ſtill war und unſere ſiegreichen Legionsheere
in ihre befreite Heimat heimkamen, wagte unſer Erbfeind,
der Deutſche, nicht einmal laut zu ſprechen! Jetzt macht ſich
die alte deutſche Beſtie über unſeren Staat luſtig, hetzt
gegen ihn, lacht die Legionäre aus und ſtiehlt uns unſere
Kinder, um ſie in Folterkammern zu verdeutſchen. Unſer
ganzes Volt muß die germaniſche Hydra zerſchlagen helfen.
Wir dürfen nicht ruhig zuſehen, wie dieſe Zerſtörer der

deutſchen Willens, dieſe Horden von Barbaren, ſich gegen
unſer Vaterland vorbereiten. Wir dürfen uns das Predigen
der Deutſchen „Wann gehſt du elende Republik Maſaryks
zugrunde“ und das Hetzen in der Slowakei nicht bieten laffen.
Mit der Begeiſterung des Blutes haben die Legionäre unſeren
Staat errichtet und unſere Geſchichte gemacht. Damit dieſe
Begeiſterung niemals erliſcht, wird es nötig ſein, alle Sorg-
falt und Pflege unſerer Geſchichte zu widmen, Als treuer
Tſcheche mußt du uns helfen, unſer Volk auf die ſchwerſten
Zeiten vorzubereiten und ihm die große und herrliche Ver-
gangenheit lehren, den Sieg und die Wahrheit und über die
Brüderſchaft der Legionäre lehren helfen.“

Das Bemerkenswerte an dieſem Aufruf und dieſer blut-
rünſtigen Tonart iſt, daß dahinter ein Großteil der tſcheſelbſt au geben. digende Ernten in Brotgetreide erzielt worden ſind. Vielchiſchen Erzieher der tſchechiſchen Jugend ſteht.

c I u oDie größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.

26] Fortſetzung. tElftes Kapitel.
Mit dem Vorſatz, ihr nichts als mütterliche Freundlich-

keit zu ziegen, öffnete Frau Maria Torildſon die Tür, die in
das Zimmer ihrer Tochter führte. Signe ſaß am Tiſch und
war ſo in ihre Beſchäftigung vertieft, daß ſie das durch
Frau Marias Eintritt verurſachte Geräuſch ganz überhörte.
Vor ihr lag ein entfaltetes Zeitungsblatt, und ſie war
augenſcheinlich bemüht, mit Hilfe eines Wörterbuches, das
ſie beſtändig zu Rate ziehen mußte, etwas daraus zu über-
ſetzen. So groß war ihr Eifer, daß ihre Wangen in heißer
Röte brannten und daß ſie heftig erſchrocken zuſammenfuhr,
als ſie ſich von der Mutter angeredet hörte.

„Was treibſt du denn da, Signe? Und wie kommſt du
zu einer Stockholmer Zeitung
Die erſte Beſtürzung der Ertappten hatte erſichtlich raſch

einer Aufwallung trotziger Entſchloſſenheit Platz gemacht.
Sie bemühte ſich nicht, das Corpus delieti zu verſtecken, und

ne vor Frau Marias fragendem Blick die Augen nieder-
zuſchlagen, erwiderte ſie: „Herr Bruck hatte die Freundlich-
keit, ſie mir zu ſchicken.“

„Und was ſteht ſo Jntereſſantes darin, daß du dich mit
hoffnungsloſen Ueberſetzungsverfuchen abmühſt?“
wnr es iſt ein Aufſatz über das Schauſpiel des Herrn

„Wie merkwürdig! Während der letzten vierzehn Tage
ſhienſt du doch für Herrn Holt nicht mehr das geringſte Jn-
h zu haben. Warum biſt du übrigens nicht zu mir ge
men und haſt mich gebeten, dir die Rezenſion vorzuleſen?

Hat Bruck ſie dir aus eigenem Antrieb geſchickt
Nein. Jch hatte ihn bei ſeinem letzten Beſuch gebeten,
e mir zu beſorgen.“

du und das alles hinter meinem Rücken? Mir ſcheint,
u haſt neuerdings recht viel Heimlichkeiten mit dieſem

nswürdigen Herrn Bruck.“
du ne Heimlichkeiten ſind auch nicht von der Art,

u d n Mama.“um ſo er. Aber i ätte ſifahren. Soll ich raten?“ d e. e d gern er
n sagendem Erſtaunen ſah Signe auf.

„Willſt du mir nicht erlauben, wenigſtens

daß

dies eine für

„Und wenn mir das große Geheimnis nun ſchon von
anderer Seite verraten worden wäre?“

„Von anderer Seite? Doch nicht von Herrn Bruck?“
„Nicht gerade von ihm, aber von jemanden, dem er

ſich offenbart hat. Und außerdem, meine liebe Signe, bin
ich doch nicht blind. Der junge Herr hatte während der
letzten Wochen ſo merkwürdig oft in Berlin zu tun. Und
er hat ſich ſchließlich kaum noch bemüht, zu verbergen, daß
ſeine Beſuche viel weniger mir als die zugedacht waren.“

„Ja a das waren ſie wohl in der Tat.“
„Und natürlich mit deinem Einverſtändnis?“
„Ja, mit meinem Einverſtändnis, Mama!“
„Nun, das iſt wengiſtens offenherzig. Er gefällt dir

alſo wirklich? Und Jhr ſeid vielleicht gar ſchon einig mit-
einander?“

„Jch verſtehe nicht, Mama worüber ſollten denn
Herr Bruck und ich miteinander einig ſein?“

Dieſe Naivität, ob ſie nun echt oder erheuchelt fein
mochte, reizte Frau Marias leicht geweckte Ungeduld.

Er hat dir alſo noch nicht geſagt, ob du ſeine Frau
werden möchteſt?“

Signe wurde leichenblaß.
„Seine Frau? Jch O,

das, Mama?“
„Ein ſehr naheliegender, wie ich denke. Jhr werdet bei

euren häufigen Unterhaltungen doch wohl zuweilen auch
von anderen Dingen geſprochen haben als von Herrn Holt
und ſeinem Theaterſtück.“

was für ein Gedanke iſt

„Ja. Aber von von dieſem Unmöglichen haben wir
nie geſprochen.“

„Weshalb unmöglich? Daß ſeine Abſichten ſehr ernſt
haft ſind, weiß ich aus beſter Quelle. Und ich will nicht
hoffen, daß du nur ein kokettes Spiel treiben wollteſt, als
du ihn ſo augenfällig ermutigteſt. Es fehlte nur noch, daß
ich dich auch von dieſer Seite kennen lernen müßte.“

Signes Augen ſtanden voll Tränen; aber ſie bezwang ſich,
nicht zu weinen.

„Es iſt mein Schickſal, daß du mir ohne weiteres alles
Schlechte zutrauſt, Mama. Und ich weiß nicht mehr, was
ich tun ſoll, um

Mit unmutiger Schärfe fiel die Mutter ihr ins Wort.
„Was du tun ſollſt? Das iſt ſehr einfach. Du ſollſt

endlich aufhören, mir gegenüber die Verſchloſſene und Ver-
ſtockte zu ſpielen. Rechtfertige dich doch, wenn du kannſt.
Sage mir doch, was für Heimlichkeiten du mit dieſem Herrn
Bruck hatteſt, wenn es nicht die Heimlichkeiten eines hintermich zu behalten, liebe Mama?“

„Jch fürchte, Mama, du wirſt noch zorniger auf mich
ſein, wenn ich es dir ſage.“

„Nun, die Furcht vor meinem
Handlungen nicht allzuſehr
getan hat, ſoll ein ehrlicher
können.“

„Verantworten o ja, das kann ich wohl, Denn ich
halte es nicht für ein Unrecht, daß ich endlich etwas Gewiſſes
über meinen Vater erfahren wollte.“

Die höchſte Ueberraſchung ſpiegelte ſich in Maria Torild-
ſons Zügen.

„Ueber deinen Vater Ueber ihn haſt du mit Bruck ge-
ſprochen? Und er ſollte dir Gewiſſes von ihm erzählen?
Ja, biſt du denn noch bei geſunden Verſtande, Signe?“

„Jch konnte doch von keinem Menſchen etwas über meinen

Zorn ſcheint doch deine
zu beeinfluſſen. Und was er

Menſch auch verantworten

armen Vater erfahren. Dich durfte ich ſeit Jahren nicht
einmal mehr nach ihm fragen.“

„Und das brauchſt du nun natürlich nicht mehr. Die
glänzenden Auskünfte des Herrn. Bruck haben mich Lügen
geſtraft richt wahr?“

„Wie konnten ſie dich Lügen ſtrafen, Mama, da du mir
doch nie etwas Beſtimmtes erzählt haſt?“

„Habe ich es nicht getan?“ fragte Maria hart. „Nun
dann ſehe ich jetzt ein, daß ich allerdings einen verhängnis
vollen Fehler begangen habe. Jch wollte eure kindlichen
Gefühle ſchonen, als ich eures Vaters Schuld mit dem
Schleier des Vergeſſens zu bedecken ſuchte. Du hätteſt vor
Schmerz und Beſchämung vergehen müſfen, wenn er dir ſtatt
deſſen die Wahrheit berichtet hätte.“

„Mama!“
Wie ein bitterer Aufſchrei war es von Signes Lippen

gekommen. Aber Maria Torildſons Herz hatte ſich ver-
härtet gegen das verzweifelte Flehen ihres Kindes. Der Haß
gegen den Mann, den ſie verantwortlich machte für allen
Kampf und alle Mühſal ihres Lebns, loderte noch einmal
in hellen Flammen auf.

„Ja, vor Beſchämung,“ wiederholte ſie, „denn er hätte
dir ſagen müſſen, daß dein Vater ein leichtfertiger Ver
ſchwender war, ein gewiſſenloſer Bankrotteur, ein Fälſcher
und ein Betrüger

Wie von einem Schlage wich Signe von ihr zurück, mit
einer Gebärde ungeſtümer Abwehr beide Arme gegen ſie
ausſtreckend.

„Es iſt nicht wahr!“ rief ſie außer ſich vor Verzweiflung.
„Jch glaube es nicht ich will es nicht glauben es kann

meinem Rücken angeſponnenen Liebesverhältniſſes waren?“
ja nicht wahr ſein.“

Fortſetzung folgt.h u

Zeutſchfeincliche Erziehung cler chechiſchen jugent

Schönheiten Frankreichs, wie dieſe barbariſchen Vollſtrecker.
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Penſionärfragen,
Von Direktorin Dr. Matz, M. d. R.

Die Penſionäre teilen mit den Rentnern das Schickſal von
Menſchen, die aus dem Kreis des Erwerbslebens ausge
ſchieden ſind und in dem wirbelnden Strom der Ereigniſſe
in ihrer ſtillen Zurückgezogenheit immer in Gefahr ge-
raten, vergeſſen zu werden, obwohl die Volks
gemeinſchaft der noch Arbeitsfähigen gerade dieſen Ve
teranen der Arbeit gegenüber beſondere Verpflichtungen
hat. Erfreulicherweiſe ſind aber in die Fragen der Peſionäre
und Beamtenwitwen in den letzten Monaten Fortſchritte
zu verzeichnen. Zwar haben auch ſie unter den Aufwertungs-
eſtzen dadurch zu leiden, daß ihr erſpartes kleines Kapital,deſſen Zinſen einen erwünſchten Zuſchuß zu der oft unzu

reichenden Penſion darſtellen ſollten, einen nur ganz geringen
oder gar keinen Zinſenertrag abwirft; anderſeits ſind aber
durch das Geſetz über die Veränderung der Perſonal-Abbau-
perordnung gerade für Penſionäre und Beamtenwitwen weſent
liche Beſſerungen erreicht worden, die vom Reichs
verband der Ruheſtandsbeamten und Hinterbliebenen ſchon
ſeit Jahren immer erneut und bisher immer erfolglos er-
ſtrebt waren. Einmal ſind die Beſtimmungen über das
Ruhen bzw. der Kürzung der Penſion bei Bezug
von Privateinkommen oder Arbeitseinkommen gefallen. Dieſe
Penſionskürzung, die vom Reichstag ſeinerzeit ausdrücklich
abgelehnt, dann aber auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes
von der Regierung in die Perſonal-Abbauverordnung ein-
einbezogen war, bedeutete einen ſchweren Eingriff in ein
wohl erworbenes Recht des Penſionärs, da die Anwartſchaft
auf ein ungekürztes Ruhegehalt einen Teil des Entgelts für
ſeine Tätigkeit bildete und das Gehalt des aktiven Beamten
um dieſes Penſionsanſpruchs willen entſprechend niedriger
war. Durch weite Kreiſe der Penſionäre wird mit dem Fallen
dieſer Beſtimmungen ein Aufatmen gehen, weil nunmehr
keiner mehr daran gehindert wird, ſich unter Ausnutzung der
verbliebenen Arbeitskräfte eine Nebenbeſchäftigung zu ſuchen,
deren Ertrag nunmehr reſtlos ihm ſelbſt und nicht dem Staate
zugute kommt.

Eine weitere Beſſerung bedeuten die Beſtimmungen über
die „nachgeheirateten Frauen“, nach welchen der
Witwe und den Kindern eines Penſionärs aus einer Ehe, die
erſt nach der Verſetzung in den Ruheſtand geſchloſſen iſt,
Witwen- und Waiſengeld in den Grenzen der geſetzlichen
Hinterbliebenen verſorgung gewährt werden kann. Damit hört
endlich ein altes Unrecht auf, das manchen Ruheſtandsbeamten
der nach ſeiner Penſionierung noch eine Ehe eingegangen
war, mit Sorge um die Zukunft ſeiner Frau erfüllt hat.
Erfreulich iſt die Tatſache, daß die Gewährung dieſer
Witwen und Waiſenrente nicht an den Nachweis irgendeiner
Bedürftigkeit gebunden iſt. Zu erſtreben bleibt die Umwand-
lung der „Kann-“ in eine „Mußvorſchrift“.

Auch die Möglichkeit der Bewilligung einer Witwen-Bei-
hilfe an die ohne ihre Schuld geſchiedene frühere Ehefrau
eines verſtorbenen Ruhegehaltsempfängers wird in den be-
teiligten Kreiſen dankbar begrüßt werden. Für die Beamten-
witwen bedeutet eine weitere Möglichkeit, daß das Witwen-
geld im Falle der Wiederverheiratung nur ruht
und wieder aufleben kann, wenn der zweite Ehemann inner-
halb von 10 Jahren ſtirbt, eine weſentliche Sicherung und
Beruhigung, die manchen Beamtenwitwen den Entſchluß, eine
neue Ehe, etwa mit einem Angehörigen freier Berufe, ein-
zugehen, erleichtern wird. Auch hier ſcheint ſtatt der „Kann“
die „Mußvorſchrift“ notwendig.

Wenn auch die geſamten Verbeſſerungen anzuerkennen,
ſind, bleibt doch noch genug zu wünſchen.
Einmal iſt die Frage der Aufrückeſtellen der Pen-

ſionäre, die ſeit Jahren die beteiligten Kreiſe in Unruhe
verſetzt und für die Geſchädigten in dem Zurückbleiben
um 1 bis 2 Gehaltsklaſſen hinter dem tatſächlichen Anſpruch
ein ſchweres Unrecht darſtellt, noch immer nicht gelöſt. Eine
Denkſchrift des Reichsfinanzminiſters zur Altpenſionärfrage
vom Februar d. Js. ſtellt ſich auf einen ablehnenden Stand-
punkt, ſogar zu der abgemilderten Form der Forderung,
für den Fall, daß die nach dem Penſionsergänzungsgeſetz
zuſtändige Penſion geringer iſt, als die, welche dem Beamten
vor dem Jnkrafttreten des Reichsbeſoldungsgeſetzes vom 30.

April 1920 gewährt worden iſt, die letzte Penſion an Stelle
der erſten zu bewilligen. Die Gegengründe der Denkſchrift
ſind wenig einleuchtend, und die Frage wird nicht ruhen.

Eine weitere Benachteiligung eines ziemlich großen Kreiſes
der Penſionäre bedeutet die Regelung des Wohnungs-
geldes. Bekanntlich erhalten alle Penſionäre das Woh-
nungsgeld der Ortsklaſſe B. Mit der Neuordnung des Woh-
nungsgeldzuſchuſſes im Herbſt 1924 iſt Klaſſe E in Fortfall
gekommen und eine Sonderklaſſe aufgeſetzt worden, ſo daß
Klaſſe B aus der 2. in die 3. Gruppe gerückt und die
Mittelklaſſe geworden iſt, die den Durchſchnittsbetrag der
Ortsklaſſen nicht erreicht. Beſonders ſchwer geſchädigt ſind die
Penſionäre der Ortsklaſſe A und der Sonderklaſſe, die heute
unter den ſchwierigen Wohnungsverhältniſſen nicht in eine
kleine Stadt ziehen und ihre Wohnung in der Großſtadt
trotz des geringeren Wohnungsgeldes behalten müſſen. An-
träge verſchiedener Parteien auf Gewährung des vollen
Wohnungsgeldes der Klaſſe A haben bisher keinen Erfolg
gehabt.

Von beſonderer Bedeutung für die Penſionäre iſt endlich
die Ausgeſtaltung des Frauenzuſchlages zu
einem Haushaltungszuſchlag. Jn zahlreichen
Fällen wird einem verwitweten Peſionär von einer älteren
Tochter, die oftmals dafür ihren Beruf hat, aufgeben müſſen,
oder durch eine zur Pflege angenommene Perſönlichkeit der
Hausſtand geführt, ohne daß der Frauenzuſchlag nach dem
Geſetz gewährt werden kann, obwohl der verwitwete Pen-
ſionär dadurch gegenüber dem verheirateten beſondere Auf-
wendungen zu machen hat. Eine entſprechende Ausweitung
des Frauenzuſchlags zur Hausſtandszulage iſt dringend ge
boten.

Auch die Frage der Verſorgung der hinterblie-
benen alten Töchter der Penſionäre, die ihre
Eltern bis zum Tode gepflegt haben und nunmehr vielfach
keinen Beruf und keine Erwerbsmöglichkeit finden können,
harrt noch der Erledigung.

So gilt auch für die Penſionäre und Beamtenwitwen
gegenüber dem Erreichten ein Goethewort, das heute die
geſamte Lage Deutſchlands kennzeichnet: „Das Wenige ver-
ſchwindet leicht dem Blick, der vorwärts ſieht, wie viel
noch übrig bleibt.“

Entwurf einer Keichsdienſtſtrafordnung.

Von Dr. Barth Zwickau, Mitglied des Reichstags.
Dem Reichstag iſt der Entwurf einer Reichsdienſſt-

ſtraford nung nebſt Begründung zur Beſchlußfaſſung zu
gegangen. Es handelt ſich hierbei um eine Zuſammenfaſſung
der das Dienſtſtrafrecht enthaltenden Vorſchriften, die bisher
in den Paragraphen 72—-133 des Reichsbeamtengeſetzes und
einer ganzen Anzahl von Novellen hierzu niedergelegt ſind.
Schon lange haben die dieſem Dienſtſtrafrecht unterſtellten
Beamten ſeine Verbeſſerung angeſtrebt. Tatſächlich weiſt das
geltende Beamtenrecht, beſonders im Hinblick auf den Man-
gel erſchöpfender Beſtimmungen über die Rechtskraft der
Entſcheidungen und die rig Unmöglichkeit der Wie
deraufnahme des Verfahrens in Dienſtſtrafſachen, weſentliche
Lücken auf. An den Grundſätzen des geltenden Dienſt-
ſtrafrechts, ſoweit ſie ſich im übrigen bewährt haben, iſt
nach Möglichkeit feſtgehalten worden.

Verletzt ein Reichsbeamter ſchuldhaft die ihm obliegenden
r ſo verwirkt er, wie nach bisherigem Recht, die

ienſtbeſtrafung. Die Dienſtſtrafen ſind: 1.
eis, 3. Geldſtrafe, 4.

ſung.Die Dienſtbeſtrafung kann auch ſtattfinden, wenn der Be
amte vor Eintritt in den Reichsdienſt als Beamter einer
anderen Körperſchaft des öffentlichen Rechts, insbeſondere
als Gemeindebeamter, ſich dienſtliche Verfehlungen hat zu

Schulden kommen laſſen. Nichtdienſtliche Verfehlungen, die
vor Eintritt in den öffentlichen Dienſt begangen worden
ſind, unterliegen dagegen nach der Regierungsvorlage dem
Dienſtſtrafrechte nicht. Es bleibt in dieſem Falle aber dem
Staat unbenommen, die Anſtellung des Beamten wegen Jrr-
tums über ſeine Perſon anzufechten. Ein Antrag des Reichs-

rats will auch dieſe nichtdienſtlichen Verfehlungen vor Ein-
tritt in den öffentlichen Dienſt den Vorſchriften der Reichs
dienſtſtrafordnung unterzogen wiſſen.

Der Entwurf unterſcheidet zwiſchen förmlichen und nicht
förmlichen Dienſtſtrafverfahren. Dienſtentlaſſung und Straf-
verſetzung dürfen als Dienſtſtrafen nur in förmlichen Dienſt-

Strafverſetzung, 5. Dienſtentlaſ
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ar von den Dienarnung, Verweis und Geförmlichen Dienſtſtrafverfahren als Dienſtſtrafen erkannt
werden. Geldſtrafe kann nur bis zur Höhe des einmona-
tigen Dienſteinkommens verhängt werden.

Wird auf Strafverſetzung erkannt, ſo iſt zugleich die
Verminderung des Dienſteinkommens um höchſtens ein Fünftel
und auf höchſtens fünf Jahre auszuſprechen. Statt derVerminderung des Dienſteinkommens kann eine Geldſtrafe
verhängt werden bis zum Doppelten des dreimonatigen
Einkommens.

Die Strafe der Dienſtentlaſſung zur Folge, daß der
zur Entlaſſung Verurteilte den Anſpruch auf DienſtbezügeRuhegehalt, Hinterbliebenenfürſorge, Amtsbezeichnung, Titel
und Dienſtabzeichen verliert. Wenn beſondere Umſtände aber
eine mildere Verurteilung zulaſſen, ſo kann das Urteil
auf Dienſtentlaſſung den Beamten oder ſeinen Angehörigen
einen Unterhaltszuſchuß auf Zeit oder lebenslang bewilligen
bis ſo Höhe des Ruhegehalts, das er im Zeitpunkt der
Dienſtentlaſſung verdient hätte (nach dem abweichendenReichsratsbeſchluß nur bis zur Höhe von dreiviertel des
Ruhegehalts). Auch kann das Urteil bei beſonderen Um-
ſtänden für den Fall des Todes des Beamten ſeinen Hinter-
bliebenen einen Unterhaltszuſchuß bis zur Höhe der Witwen-
und Waiſenrente zubilligen, die ihnen zugekommen wären,
wenn der Beamte im Zeitpunkt der Dienſtentlaſſung ge-
ſtorben wäre.

Ob ein Dienſtverfahren überhaupt einzuleiten iſt ſowie
ob dieſes förmlich oder nichtförmlich iſt, beſtimmt
dem dienſtlichen Ermeſſen. Jm Gegenſatze zum gemeinen
Strafrecht, das regelmäßig die Verfolgung eines jeden zur
Kenntnis der Strafverfolgungsbehörde gelangenden Delikts
forderrt, will das Beamtendienſtſtrafrecht im Intereſſe der
ordnungsmäßigen Erfüllung der Staatsaufgaben die Dienſt-
zucht aufrecht erhalten und die Beamtenſchaft vor ſchädigen-
den Elementen bewahren Dieſer Zweck rechtfertigt es, nicht
nur die Eröffnung des Verfahrens in das Ermeſſen der Ver-
waltung zu ſtellen, ſondern ihr auch nach ſeiner Eröffnung
die Befugnis zu geben, von dienſtſtrafrechtlicher Ordnung
abzuſehen, es ſei denn, daß im förmlichen Verfahren die
Hauptverhandlung bereits begonnen hat.

Der Entwurf regelt weiterhin die Frage, inwieweit auch
egen Beamte im Ruheſtand ein Dienſtſtrafverfahren zu
äſſig iſt; ferner beſchäftigt er ſich mit der vorläufigen

Dienſtenthebung.
Dienſtſtrafgerichte ſind die Reichsdienſtſtrafkammern und

der Reichsdienſtſtrafhof. Die Reichsdienſtſtrafkammern ent-
ſcheiden in der Beſetzung mit einem Vorſitzenden und zwei
Beiſitzern aus dem Beamtenſtand. Der Reichsdienſtſtrafhof
entſcheidet in der Hauptverhandlung, beſetzt mit drei richter-
lichen Mitgliedern einſchließlich des Vorſitzenden und zwet
Mitgliedern des Beamtenſtandes. Von dieſen ſoll, ſoweit
möglich, einer der Laufbahn des Beſchuldigten oder einer
gleichwertigen, keiner einer geringeren angehören.

Was das Verfahren W ſo hat die Rechtſprechung des
Reichsdiſziplinarhofes ſtets den Standpunkt eingenommen,
daß mangels eigener abweichender Regelung die Vors-
ſchriften des geltenden Strafprozeßrechts, ſoweit ſie mit dem
Zweck des Dienſtſtrafverfahrens vereinbar ſind, analog und
ergänzend anzuwenden ſind. Dieſer Standpunkt wird nun
mehr im Enkwurf durch ausdrückliche Verweiſung auf die
in Frage kommenden Beſtimmungen der Strafprozeßord nung
feſt umſchrieben. Gegen Urteile der Dienſtſtrafkammern iſt

Warnung, 2.

das Rechtsmittel derr Berufung an den Reichsdienſtſtrafhof
gegeben. Gegen rechtskräftige Erkenntniſſe führt der Ent-
wurf, entſprechend den Vorſchriften der Strafprozeßordnung,
die Wiederaufnahme des Verfahrens ein. Das iſt eine der
wichtigſten Neuerungen gegenüber dem geltenden Rechte

Das Dienſtſtrafrecht bildet nur einen, wenn auch ſehr wich-
tigen Teil des Beamtenrechts, das bekanntlich an der Ge

ſamtheit ſeiner Beſtimmungen einer Neuregelung unter
zogen werden ſoll. Nach Erklärung der Reichsregierung
ſind die Hemmniſſe, das geſamte Beamtenrecht durch ein
neues Reichsbeamtengeſetz zu kodifizieren, zur Zeit noch
zu groß, als daß in abſehbarer Zeit dieſer Gedanke ver
wirklicht werden könnte. Um die Neuregelung des Ber

amtenrechts überhaupt in Fluß zu bringen, ging die Reichs-
regierung deshalb dazu über, die vom Standpunkt der
Beamten aus der Verabſchiedung am dringendſten bedürfen-
den Teile herauszugreifen und vorweg zu bearbeiten. Dazu

ehört der Entwurf des Beamtenvertretungsgeſetzes, der lei-
er durch die Beratungen im Beamtenausſchuß des Reichstags

ſo lange aufgehalten worden iſt, dazu iſt auch der vorliegende
Geſetzentwurf zu rechnen. Mögen die beteiligten Faktoren
dazu beitragen, daß wenigſtens dieſer Geſetzentwurf bald
Geſetz wird, da er einen der wichtigſten Teile des Beamten-
rechts auf eine klare, einwandfreie Grundlage ſtellt.

Ein Zuſammentreffen mit Kifkabylen.

Plauderei von Hans Freimund.
Die Zeitung berichtet jetzt wieder viel von den ſchweren,
ſchon ſeit langen Jahren dauernden Kämpfen der Spanier
gegen die Berberſtämme in Nordmarokko, wo die kriege-
riſchen Rifioten, die ehemals ſo gefürchteten Rifpiratem,
große Erfolge gegen die ſtolzen Kaſtilianer errangen. Des
weiteren wurde t daß die Mißerfolge der Spanier
auch die Araberſtämme in der nächſten Umgebung Tangers
das Haupt hätten höher erheben laſſen; ſie ſeien in Auf
lehnung gegen den europäiſchen Einfluß und bedrohten ſo
8 den von vielen Europäern der verſchiedenſten Nationen
wohnten e um und Spanien überbieten

fich nun in Bereitw ig itserklärungen, für den Schutz der
europäiſchen Jntereſſenſphäre ſorgen zu wollen. Man hat
Sse An ea wen daß z n bei dieſen Mel

n über Aufſtände in der Umgebung von Tanger derWunſch Vater des Gedankens iſt. g
Zur Beleuchtung ein kleines Erlebnis. Anfang der neun-ziger Jahre machte ich von dem ſpaniſchen adiz aus

einen ſtecher nach Tanger. Jch hätte den Ausflug nicht
unternommen, wenn mir etwas von einem Aufſtand der
Araber in der Nähe der Stadt bekannt geweſen wäre. JnCadiz wußte man nichts von einem derartigen Ereignis,
auch auf dem Dampfer, der mich hinüber brachte, hatte man
keine Ahnung davon. Selbſt in Tanger wußte der Wirt
meines außerhalb der Mauern der Stadt am großen Markt
liegenden Hotels von nichts, denn er riet mir zu einem

zierritt weit um die Stadt herum bis zur atlantiſchen
ſte, zu einem berühmten Kap, um von da aus die Aus

ſicht auf den Ozean, die Meerenge und die ſpaniſche Küſte
zu genießen. „Jch werde Jhnen einen arabiſchen Führer mit-
geben, einen zuverläſſigen Mann, der ſchon ſeit Jahren
mein Vertrauen beſitzt“, ſagte er.

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand der Araber ſchon vor
mir, ein mittelgroßer Mann mit braungelber Hautfarbe,
ſchweren dunklen Augen, ſpärlichem ſchwarzen Barte; die
reinliche Kleidung beſtand aus leinenen Pumphoſen bis zum

einem kurzen blauen Jäckchen, unter dem ein ſau
beres hervorlugte, und einem langen weißen Umhang
in Wollſtoff. Auf dem Kopfe trug er einen mächtigen Turban.
Die nackten Füße ſteckten in gelben Pantoffeln. Mit ruhi

Würde ſuchte der Mann mich bezüglich des Preiſes übers
r z. Doch es arg ihm nicht. Schließlich wurden
r handelseinig. Für täglich ganze zehn Peſetas, damals

ungefähr ſechs Mark, ſtellte El Hadj Muhamed ben Juſſuf,
o hieß der Maure, zwei gute Maultiere und übernahm die
ührung nebſt Garantie für die Sicherheit meiner Perſon.

Am folgenden Morgen ſollten wir reiten.

Gerade als Ben Juſſuf ſich verabſchiedete, ertönten Ka-
nonenſchüſſe von der Bucht her. Ein Kriegsſchiff, ein Eng-
länder, wie der Wirt mit dem Feldſtecher feſtſtellte, ſchoß
einlaufend Salut. Auf dem Geſicht des Arabers glaubte
ich ein flüchtiges höhniſches Lächeln bemerkt zu haben. Dann
empfahl er ſich. Abends ging das Salutſchießen von neuem
los: ein großes ſpaniſches Kriegsſchiff lief ein und warf
nicht weit von dem engliſchen Anker. Beim Morgengrauen
weckten uns wieder Schüſſe aus dem Schlafe: ein dritter
Kreuzer lag neben den andern, als wir hinunterkamen.

„Was hat denn das zu bedeuten?“, fragte ich den neben mir
auf der Veranda Ausſchau haltenden Wirt. „Jſt hier eine
internationale Flottenparade?“ Der Wirt ſchmunzelte. „Die
treuen Nachbarn! Da traut keiner dem andern deshalb
helfen ſie ſich gegenſeitig ſie wollen alle dabei ſein.
Die dem Kaid von Tanger unterſtehenden Stämme haben
ſich wieder einmal geweigert, die ſchuldigen, vielleicht etwas
gar zu willkürlich hoch gegriffenen Steuern zu bezahlen,
nun liegen ſie bewaffnet um die Stadt herum, um der Brand
ſchatzung ihrer Dörfer durch den Kaid einen Riegel vorzu
ſchieben. Eine reine marokkaniſche Angelegenheit, die Eu-
ropa nicht das mindeſte angeht. Aber, aber es könnte
am Ende doch eine Gelegenheit zum „Eingreifen“ geben mit
Ausſicht auf guten Lohn. Und deshalb läßt ſich Europa
den Schutz ſeiner Kinder hier ſo angelegen ſein.“

Doch da war auch ſchon Ben Juſſuf mit zwei ſchönen
Maultieren, die bequeme arabiſche Sättel trugen. Jch muß
geſtehen, die Mitteilung des Wirtes hatte mir die Luſt
zu dem Ausflug genommen, doch er verſcheuchte lachend
meine Bedenken. „Bewaffnen Sie ſich gut, aber mit
Zigaretten“, ſcherzte er. Zigaretten, die hatte ich von Spa-
nien mitgebracht, zwei große, prall gefüllte Etuis. Jch ſteckte
ſie zu mir. Wir ritten ab.

Auf wegeloſem, ſteinigem, mit magerem Eichengeſtrüpp be-
ſtandenen Terrain Krg es bergan. Außer einigen Holz ſam-
melnden braunen Weibern war weit und breit keine Men-
ſchenſeele zu erblicken. Da, wir mochten vielleicht drei Kilo-
meter von der Stadt entfernt ſein, kam uns ein Europäer
im Reitanzug, ſein Pferd wegen der Unebenheit des mit
Steinblöcken überſäten Bodens am Zügel führend, entgegen
Schon von weitem winkte er uns mit der Hand, zurückzu-
bleiben. „Gehen Sie nicht weiter“, rief er mir auf eng-
liſch zu, „Sie geraten ſonſt in die Linie der Jnſurgenten,
Jch kehre deshalb um.“ Ich dankte. Ohne ſich aufzuhalten,
bahnte ſich der Fremde ſeitlich von uns ſeinen Weg durch
die Hecken. Jch machte Miene, ihm zu folgen, ſchaute aberdoch fragend den Führer an. Der ſchüttelte Jerinnhü den
Kopf. „Komm nur ruh mit, du kannſt unbeſorgt ein
Ben Juſſuf ſprach ziemlich geläufig franzöſiſch, aber das
„Sie“ kannte er nicht, er duzte einen mit Würde. Und wir
ritten weiter; kreuz und quer ging es um die Stadt her-

um, doch hielten wir uns meiſtens auf der Höhe, von wo
ſich prächtige Ausblicke auf die Bucht, die Stadt und die
Meerenge booten. Es war ein ziemlich anſtrengendes Klet-
tern für die Tiere, deren Sicherheit auf dem ſchlechten Bo-
den ich bewunderte. Einmal ſtiegen wir auf einem kaum
meterbreiten Felspfad in ein tiefes, faſt ganz ausgetrock
netes Bachbett hinunter, um ſie an einem Waſſertümpel
zu tränken. Jn dem Geröll des Bachbettes ging es dann
eine gute Strecke weiter bis zu einem jenſeitigen aufſteigen
den Saumpfad. Oben angekommen fragte mein Begleiter,
ob ich nicht ein Täßchen arabiſchen Kaffee trinken wollte.

„Gewiß! Aber wo?“
Ben Juſſuf zeigte ſtumm auf eine blaßgraue Rauchſäule,

die in Büchſenſchußweite aus dem Heckengeſtrüpp aufſtieg.
Als wir näher kamen, konnte ich feſtſtellen, daß der Rauch
aus der Decke eines kleinen bienenkorbartigen Steinhauſes
kam, vor dem einige alt ausſehende Kerle hockten. Als ganze
Kleidung trugen ſie eine Art Kaffeeſack, in deſſen Boden
ein Loch für den Kopf geſchnitten war, während die bis zur
Schulter nackten braunen Arme durch die abgeſchnittenen
Ecken geſteckt waren. Dieſes etwas einfache Kleidunggsſtück
war dürch einen Strick um die Hüften zuſammengehalten.
Neben den Burſchen lagen fünf oder ſechs lange Spie
Ben Juſſuf grüßte gravitätiſch, die Araber erhoben ſich,
den Gruß höflich erwidernd. Wir ſtiegen von unſeren Tie-
ren. Dann begann eine mir unverſtändliche Unterhaltung,
ſchließlich rief der Führer etwas durch die niedrige, als
Tür dienende Oeffnung in das Haus hinein, von innenwurde geantwortet, und dann krochen wir in den Bau.
Es war ein runder Raum von etwa fünf Meter Durch
meſſer, in der Mitte ungefähr zweiundeinhalb Meter hoch.
Wie die kuppelförmig gewölbte Decke ohne Stütze halten
konhte, war mir um ſo ſchleierhafter, als mitten darin ſich
ein fußbreites Loch für den Abzug des Rauches befand.
Auf dem Boden brannte ein Feuerchen, über dem auf einem
eiſernen Dreifuß ein Waſſerkeſſel brodelte. Um das Feuer
hockten noch vier braune Geſellen in ſtoiſcher Ruhe. Wie
derum die würdevolle gegenſeitige Begrüßung. Dann machte
ſich einer daran, eine Handvoll geröſteter Kaffeebohnen
i zwei Steinen zu zerreiben. Ein Säckchen mit Zuk

war auch da, und nach kurzer Zeit hatten wir einen
n vorzüglichen Kaffee in Zinnbechern vor uns ſtehen.

r war nach dem arabiſchen Rezept heiß wie die Hölle und
ſüß wie die Liebe. Wir tranken mehrere Becher und rau 3
ten Zigaretten dazu. Für dieſe waren die Leute höchſt daun
bar. Als wir wieder aufbrachen, ſollte ich auf Ben Juſſuf
Empfehlung hin eine ſilberne Peſeta hinlegen; ich te
deren zwei hin, worauf ſich unſer Wirt in endloſen Dan-
kesbezeugungen erging.

Vor dem Hauſe fanden wir noch drei weitere Araber
die inzwiſchen hinzu gekommen waren. Sie waren e
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ich nach

ihrem
nun de

Der
1. Okt
aber ei
atmofp
Linien
auf der
Berlin-
Durchfi
abgeſchl

Mün
entſtant
lauf de
apfel
verſetzte
Menſch
Pflaſſchwere
Lynchju
Nachſpi
bis zu
kam al
die Rol

Bres
ereignet
Schreibe
render
fahre
Das An
Aus bi.
und ka
erſten 1
Verletzu
ändig
ich dur

Räder
quer zu
Räder

Gegen

AHeilige



4

n

S e
t t v

nicht
erkannt
nmona-

9 die
Fünftel
tt der
(dſtrafe
natigen

z der
bezügeTitel
de aber

Urteil
hörigen
billigen
ikt der
chenden

el des
n Um-
Hinter-
gitwen-
wären,

en zur
Delikts
ſſe der
Dienſt-
ädigen-

nicht
er Ver
jffnung
rdnung
en die

it auch
en zuäufigemn

n und
n ent
d zwei
ſtrafhof
richter

ern iſt
ſtrafhof
r Entdnung,
ne der
echte.

r wich-
er Ge
unter-

gierung
rch. ein
t noch
ke ver
s Ber
Reichs
kt der
dürfen-

Dazu
er lei-
chstags
iegende
aktoren

f bald
amten-

t.

c

on wo
nd die

Klet-
n Bo
kaum
getrock
tümpel

dann
ſteigen

wollte.

us dem Keiche,
Ans der Reichshanptſtadt.

Verhaftung der Berliner Brandſtifter?
Berlin, 28. September. Geſtern nachmittag wurden in

einer Herberge zwei Obdachloſe unter dem dringenden
Verdachte verhaftet, an den Brandſtiftungen beteiligt zu ſein.
Sie waren 11 Stunden vor Ausbruch eines Dachſtuhlbrandes
im Berliner Weſten geſehen worden. Drei Mieterinnen be

ten, ſie beſtimmt wieder zu erkennen, doch konnte eine
direkte Täterſchaft visher nicht nachgewieſen
werden.

Großer Juwelendiebſtahl. Einem Hanauer Juwelier wurde
in einem Hotel in Berlin ein brauner Lederkoffer geſtohlen.
in dem ſich Juwelen im Werte von 30 000 Mark befanden.
Der Juwelier kam vor einigen Tagen mit einer Kollektion
von Ringen, Uhren, Broſchen und Anhängern nach Berlin.
Während ſeiner Abweſenheit vom Hotel gab er den Koffer
bei der Hotelbeſitzerin ab. Die Frau hatte den Koffer in
ihrem Privatzimmer aufbewahrt. Aus dieſem Zimmer iſt
nun der Koffer entwendet worden.

7

Winterflugverkehr.
Der regelmäßige Flugverkehr in Deutſchland wird am

1. Oktober eine Einſchränkung erfahren. Jmmerhin bleibt
aber ein Teil der wirtſchaftlich wichtigen und auf Grund der
atmoſphäriſchen Verhältniſſe auch im Winter befliegbaren
Linien in Betrieb. Es ſteht ſchon feſt, daß der Flugverkehr
auf der Strecke London-AmſterdamHannover-Berlin und auch
BerlinKönigsberg Moskau aufrecht erhalten wird. Ueber die
Durchführung weiterer Linien ſind Verhandlungen noch nicht
abgeſchloſſen.

Verſchüttete Vergleute.
Vochum, 26. September. Auf der Zeche „Lothringen“

wurden vier Bergleute verſchüttet. Ein zur Arbeits
ſtelle fahrender elektriſcher Zug, welcher die Bergleute be
fördert, riß einen Teil der dicht an den Schienen lege
Hölzer um. Die dadurch gelockerten Steinblöcke verſchütteten
die vier Bergleute, von denen einer ſofort getötet
wurde, während die drei übrigen leichtere Ver-
letzungen erlitten.

Lynchrichter vor Gericht.
München, 26. September. Jn der Nacht zum 23. Mai

entſtand in einer Gaſtwirtſchaft ein Streit, in deſſen Ver-
lauf der Mechaniker Wagner dem Hilfsarbeiter Holz

einige Meſſerſtiche in Handgelenk und Bruſt
verſetzte. Empört durch die Roheit der Tat, verfolgte eine
Menſchenmenge den fliehenden Meſſerhelden und warf mit
Pflaſterſteinen nach dem Fliehenden. Jnfolge der
ſchweren Verletzungen ſt a r b Wagner am nächſten Tage. Dieſe
Lynchjuſtiz hatte nun am Schwurgericht ein gerichtliches
Nachſpiel. Sieben Angeklagte wurden zu Gefängnisſtrafern
bis zu einem Jahre verurteilt. Jn der Urteilsbegründung
kam als ſtrafmildernd die Empörung der Angeklagten über
die Roheit des Wagner zum Ausdruck.

Das Kleinauto in der Radfahrkolonne.
Breslau, 26. September. Ein eigenartiger Unglücksfall

ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen Michelwitz und
Schreibendorf. Dort kam einem in der Richtung Brieg fah-
render Kleinauto ein Trupp von 15 bis 20 Rad-
fahrern, die von ihrer Arbeitsſtelle kamen, entgegen.
Das Automobil fuhr vorſchriftsmäßig auf der rechten Seite.
Aus bisher unbekannter Urſache ſtürzte der erſte Radfahrer
und kam unter den Wagen. Der zweite fuhr auf den
erſten und ſtürzte ebenfalls. Beide blieben mit erheblichen
Verletzungen liegen. Die Räder der Verletzten wurden voll-
ändig zertrümmert. Die nachfolgenden Radfahrer retteten
ich durch Abſpringen, ließen jedoch in der Verwirrung ihre

Räder liegen. Bei dem plötzlichen Bremſen kam das Auto
quer zu ſtehen und rutſchte in fünf auf der Chauſſe liegende
Räder hinein, die ebenfalls in Stücke gingen.

Anklam wieder typhusfrei.
Anklam, 28. September. Die Typhusepidemie in Anklam

iſt als erloſchen zu betrachten, nachdem ſeit langer Zeit im
Stadtbezirk keine neuen Erkrankungen gemeldet worden ſind.
Die Aufnahme des Unterrichts an den Schulen ſteht bevor.
Gegen die Abhaltung von Tanzluſtbarkeiten und Verſamm-
lungen beſtehen keine Bedenken mehr.

Bitterfeld. Ein Racheakt wegen des Deutſchen
Tages Durch Bubenhände wurde hier eine Reihe Ge-
ſchäftsleute ſchwer geſchädigt. Jn der Nacht zerſchnitten einige
Wüſtlinge nicht weniger als ſieben roße Schaufenſter. Nach
Mitteilungen einiger Geſchädigten ſind ausſchließlich ſolche
betroffen, die zum Deutſchen Tag ihre Häuſer ſchmückten.

Deſſau. Fabrikdirektor Bernſtein doch nicht
aus der e entlaſſen. Der Antrag der Verteidigung
auf Haftentlaſſung des unter dem Verdacht der vorſätzlichen
Brandſtiftung verhafteten Fabrikdirektors Bernſtein in
Groß-Kühnau iſt vom Landgericht abgelehnt worden.

Helmſtedt. Sich ſelbſt gerichtet. Der 16 jährige Ar-
beiter Hart mann, der im Juni das 8 jährige Töchterchen
des Arbeiters Jllmer in Schöningen verſchleppte und er-
mordete, erhängte ſich hier im Kreisgefängnis.

Helmſtedt. Typhusopfer. Die Typhusepidemie in
Wolsdorf bei Helmſtedt hat zwei Opfer gefordert.

Schöningen. Ein Unglück kommt ſelten allein
Der Arbeiter Bartels, deſſen Frau ſchwer krank darnieder-liegt, und deſſen älteſter Sohn letzthin in das Krankenhaus
übergeführt wurde, verunglückte jetzt ſchwer. Er war mit dem
Anlegen einer elektriſchen Leitung beſchäftigt und ſtürzte dabei
mit dem Maſt, auf dem er tätig war, wobei er ſich Rippen-
quetſchungen zuzog.

Hannover. Von einem tollen Hunde gebiſſen.
Jn Laatzen ſind zwei Kinder eines Fleiſchermeiſters von dem
tollwütigen Hunde des Meiſters gebiſſen worden. Beide
Kinder wurden zur Jmpfung nach Berlin geſchickt. Der
Hund iſt getötet.

nslar. Großfeuer. Jn Offenſen zerſtörte ein Groß-
feuer zwei Bauerngehöfte. Das Feuer war durch einen
Schornſteinbrand entſtanden. Auch ein angrenzendes Wohn-
haus, wurde eingeäſchert.

Thalborn. „Eingepflügt“. Der Landarbeiter Starke
verſuchte hier auf einen Dampfpflug zu ſpringen, der ſich
eben in Bewegung ſetzte. Er glitt ab, kam unter die Spure
und wurde buchſtäblich eingepflügt. Dabei erlitt er ſchwere
Verletzungen. Nur der Geiſtesgegenwart des Betriebsführers,
der ſofort ſtoppte, verdankt der Verletzte, daß er mit dem
Leben davonkam.

Salzwedel. Spurlos verſchwunden iſt ſeit vier
Wochen der Kaufmann Otto B. von hier, Man nimmt an,
daß ihn feine Stellenloſigkeit zum Verſchwinden Anlaß ge
geben hat, da er ſtets Anzeichen von Schwermut zeigte.

Langenweddingen. Unglücksf all. Beim Umwenden eines
Pflugmotors verlor das daranhängende Pflugfahrzeug das
Gleichgewicht und ſtürzte um. Der Pflugbegleiter, Hofmeiſter
Weber, geriet dabei unter das Fahrzeug und erlitt eine
Bruſtquetſchung ſowie Rippenbrüche. Sein Zuſtand iſt jedoch
nicht lebensgefährlich.

Ellrich (Südharz). Wieder eingefangen. Voneinigen Bahnarbeitern wurde hier auf dem Bahnhof ein ent-
wichener Strafgefangener, der noch eine längere Gefängnis-
ſtrafe zu verbüßen hat, feſtgenommen. Dem Entflohenen
war es trotz Anſtaltskleidung gelungen, bis nach hier zu
kommen.

Hof. Jm Dienſte tödlich verunglückt. Der Loko-
motivführer Zapf beugte ſich auf der Fahrt von Weiden
nach Hof aus dem Führerſtand ſeiner Güterzuglokomotive
heraus, um die Urſache einer Störung feſtzuſtellen. Hierbei
wurde ihm von einem Lichtmaſt der Kopf teilweiſe weggeriſſen.
Der Tod trat auf der Stelle ein.

Marburg (Lahn), Brandunglück. Zahlreiche Kinder
zündeten beim Kartofffelroden ein Feuer an, um ſich Kar
toffeln zu röſten. Dabei fingen die Kleider eines achtjjährigen
Mädchens Feuer. Das Kind verbrannte, ehe Hilfe zur
Stelle war.

Hus glier Welt.
Die deutſchen Segelflieger in der Krim.

Feodoſig, 26. Sept. Die deutſchen Segelflieger ſind jetzt
in der Krim angekommen. Sie wurden durch die Ruſſen
überaus herzlich aufgenommen. Der Flugwettbewerb be-
ginnt in den nächſten Tagen. Es ſind bereits zahlreiche
Maſchinen anweſend.

Die teure Flucht des ägyptiſchen Prinzen. Der nach
ſeiner abenteuerlichen Flucht aus England in
nopel angekommene Prinz Seifeddin erklärte, er
gar nicht ausdrücken, wie glücklich er über ſeine Befreiung o
Dieſe habe er vor allem ſeinem Stiefvater zu verdankte r
den Fluchtplan ausgearbeitet hätte. Von Boulogne ſei er
in einem Flugzeug nach Paris geflogen. Nach mehrfachem
Wechſel der Hotels ſei er dann kurz vor dem treffe
der Polizei im Automobil nach Marſeille gelangt. Die
Koſten der abenteuerlichen Flucht betragen eine Million
Mark. on wieder ein Fliegerzuſammenſtoß in England.n der Rahe von Royſt on (Cambridgeſhire) ſtießen in der
drtt zwei Flugzeuge zuſammen und ſtürzten ab. Die beiden

Piloten wurden getötet.
Die Tochter im Hühnerſtall gefangen gehalten. Der wohl

habende Bauer Michael Horvath in Skalitz, der ſeiner
Hartherzigkeit wegen berüchtigt iſt, hielt ſeine an Knochen
tuberkuloſe erkrankte Tochter ſeit mehreren Monaten in einem
Hühnerſtall gefangen. Nach einer von Nachbarsleuten er
ſtatteten Anzeige wurde das unglückliche Mädchen von Gen
darmen in einem unbeſchreiblich bejammernswerten Zuſtande,
auf einer Schütte fauligen Strohes hockend, aufgefunden.
Der unmenſchliche Vater wurde verhaftet. er

Jagd nach Schnapsſchmugglern. Die New Yorker Polizeat r c der energiſchen Verfolgung der Schnaps-
chmuggler und der Aushebung geheimer Kneipen begonnen.

Razzien in großen Geſchäftsgebäuden am Broadway führten
zur Verhaftung von 27 Perſonen. Es verlautet daß der
Führer der Schnapsſchmuggler in der vorigen Woche nach
Europa abgereiſt iſt.
Amlſiche Bekanntmachungen des bangratsamles.

Betrifft: Verkehr mit Vieh und Fleiſch.
Durch das Geſetz über den Verkehr mit Vieh und Fleiſch

vom Auguſt 1925 RGBl. 1 Seite 186 iſt dieVieh und Fleiſch vomi den Verkehr mitVerordnung über den h ubgeändert worden.3. Juli 1923 RG!Bl. 1 Seite 715So 15. Auguſt d. Js. ab ſind die Viehhandelserlaubnis-
karten und Handelserlaubnisſcheine für Groß- und Kleine
handel mit Friſch und Gefrierfleiſch nicht mehr erforderlich.

Merſeburg, den 16. Sept. 1925. Der Landrat.
Kraftfahrzeugverbindung Merſeburg-—Starſiedel.

Die Firma Guſtav Engel Söhne in Merſeburg hat um dieGeehmgreg zur Eröffnung einer Kraftfahrzeugverbindung
von Merſeburg über Creypau--Wölkau- Lennewitz-Dürren-
berg Lützen nach Starſiedel und zurück nachgeſucht. Ein
wendungen gegen das beabſichtigte Unternehmen ſind inner-
halb einer Friſt von 2 Wochen im hieſigen Landratsamt,
Zimmer 4 anzubringen.

Merſeburg, den 25. Sept. 1925. Der Landrat.
Bekanntmachung betr. Wahlen zum Kreistag des Landkreiſes

Merſeburg. uwerDurch Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom 15. Septe
1925 bin ich zum Wahlkommiſſar für die am 25. Oktober
d. Js. ſtattfindenden Wahlen zum Kreistag beſtellt. Wählbar
iſt jeder Wahlberechtigte, der das 25. Lebensjahr vollendet
hat; wahlberechtigt iſt jeder Deutſche männlichen oder weib
lichen Geſchlechts, der am Wahltage das 20. Lebensjahr
vollendet hat und in dem Landkreiſe Merſeburg ſeinen
Wohnſitz hat. Die Wahlvorſchläge ſind bis zum 10. Okt.
nachmittags 1 Uhr bei mir einzureichen. Jn den Wahl
vorſchlägen ſind die Bewerber mit Zu und Vornamen auf
zuführen und ihr Stand oder Beruf ſowie ihr Wohnort
und ihre Wohnung ſo deutlich anzugeben daß über ihre Per
ſönlichkeit kein Zweifel beſteht. Sie ſind in erkennbarer
Reihenfolge aufzuführen. Die Wahlvorſchläge. ſind von 10
im Wahlkreiſe Wahlberechtigten zu unterzeichnen. Die Unter
eichner der Wahlvorſchläge ſollen ihren Unterſchriften die

Angaben ihres Berufes oder Standes und ihres Wohnortes
und ihrer Wohnung beifügen.

Mit dem Wahlvorſchlage ſind einzureichen:
1. die ſchriftliche Erklärung der Bewerber, daß ſie der

Aufnahme ihrer Namen in den Wahlvorſchlag zuſtimmen;
2. die gemeindebehördliche Beſcheinigung, daß die Be

werber am Wahltage das fünfundzwanzigſte Lebensjahr voll

beſſer gekleidet als die anderen und trugen Schußwaffen.
Zwei hatten ſogar ganz moderne Militärgewehre, während
der dritte einen langen Vorderlader heimiſcher Herſtellung
beſaß. Auch hier gab es wieder eine feierliche Begrüßung.
Dann teilte ich meinen Zigarettenvorrat unter die Geſell
ſchaft aus, was den beſten Eindruck auf ſie machte. Dank-
bar hielten ſie uns die Mulas zum Aufſitzen.

Der Führer ritt ſchweigſam voran. Da wies er mit aus
eſtrecktem Arm in die Ferne, nach einer Bodenerhöhung,
inter der Tanger liegt. Mit dem Feldſtecher ſah ich, daß

dort eine Anzahl Europäer ſtand, die das Gelände mit
Fernrohren abſuchten und die anſcheinend beſonders nach
uns ſchauten. Ben Juſſuf hielt an. Bisher hatte ich ihn
noch nicht gefragt, was das für Leute waren, von denen wir
kamen. Wohl hatte ich mir meine Gedanken ſchon gemacht,
aber ich ſagte mir, kann der ſchweigen, ſo kann ich es auch;
nur keine Neugierde zeigen!

„Weißt du, daß wir bei einem Poſten der Aufſtändiſchen
waren Keine Antwort abwartend, fuhr der Maure fort:
„Du wirſt mit Fragen beſtürmt werden, wenn wir nach
der Stadt kommen. Sage ihnen, daß es arme, harmloſe
Menſchen ſind, die ſich nur gegen die Ausſaugung ſeitens
der heimiſchen Behörden wehren, gegen die Vergewaltigung
durch den Kaid. Gegen die Europäer haben ſie nichts!“

Es kam ſo, wie Ben Juſſuf geſagt hatte. Als wir uns
der Stadt näherten, kamen uns die Leute von dem Hügel
entgegen. Auch der Reitersmann vom Morgen war da-
runter, ein engliſcher Journaliſt, wie ich ſpäter erfuhr
Sie wollten wiſſen, was ich da hinten gemacht hätte. Und
ob die Andjerras ſo oder ähnlich war der Name

vor uns in Auflehnung befindlichen Stammes im
Vormarſch auf die Stadt wären, wie ſie ſich gebärdeten uſw.
Die Frageſteller waren ger e mehrerer Nationen, eng
liſche, franzöſiſche, italieniſche, ſpaniſche Laute ſchwirrten
durcheinander. w. waren die Leute enttäuſcht,
daß ich ihnen keine Senſationsnachricht bringen konnte.
Var zu gern hätten ſie etwas von bevorſtehenden großen
Lefahren gehört. Denn für was hatte man Waffen und

ſchiffe, wenn man ſie nicht zur „Pazifizierung“ be
nutzen kann?

heiliges lebiet,
Wir haben vor einiger Zeit über den Vor-

ſchlag des Bundesvorſtandes des „Stahlhelms“
berichtet, als Gedächtnisſtätte für die deut
ſchen Gefallenen ein „Heiliges Gebiet“ zu
errrichten. Zu dieſem Plan veröffentlicht
Sigmund Graff im „Stahlhelm- Jahrbuch
1926“, das im Stahlhelm-Verlag, Magdeburg,
W iſt, folgenden ſtimmungsvollen

rag.Aus gewaltigen Quadern iſt die Mauer getürmt, die das
Heilige Gebiet abſchließt von dem Lärm der Welt. Vier

mächtige Pforten bilden von allen vier Himmelsrichtungen
her den Eingang. Krriegsverletzte in der feldgrauen Uni-
form des Heldenheeres halten die Ehrenwache. Ein großer,
ſteinerner Opferſtock ſammelt freiwillige Gaben zur Linde
rung des jeweils härteſten und allgemeinſten Notſtandes der
Gegenwart.

Wir ſchreiten durchs Tor, und dieſe Gegenwart hat auf-
gehört zu exiſtieren.

Wald und Schweigen
Friede und Eiſamkeit.
Ein unausſprechlicher Bann legt ſich um Herz und Sinne.

Gedämpft klingt unwillkürlich die Stimme der Menſchen, an-
dächtig ihr Schritt. Und mit jedem Schritt weiter hinein
in den rieſigen Waldesdom wächſt die Stille, wächſt die alles
bezwingende Ehrfurcht dieſer Stätte, die ſo ganz für ſich,
ſo ganz nur um ihrer ſelbſt willen da zu ſein ſcheint
und doch nichts anderes iſt, als eine einzige große Vorberei-
tung und Heiligung der Herzen

Wiſſen wir, wie lange wir ſo gewandert ſind
Plötzlich ſtehen wir davor.
Auf grüner Lichtung aus Rieſenblöcken ein Hünengrab.
Nirgends eine Jnſchrift.
Zwei kunſtloſe Eingänge.
Heilige Dämmerung.
Und da liegt er im Herzen Deutſchlands der wahre

Held dieſer fürchtbaren Zeit. Da liegt er ſchmucklos und
ſchlicht, der tote, im Kampf gebliebene deutſche Frontſoldat
des Weltkrieges.

Sein Haupt deckt der Stahlhelm. Seine Hand faßt das
Gewehr. Der einfache graue Mantel trägt keinerlei Ab-
zeichen. Hart und herb ſind ſeine Züge. Hohl die Wangeni

Fiel er in Flandern oder in Polen Trank der heiße Sand
Afrikas ſein Herzblut oder ſingen die Wogen am Skagerrak
ihm das ewige Schlummerlied

Niemand weiß es. Niemand kennt ihn. Und doch iſt er
allen bekannt.

Einen ſchützenden Feuerkranz ſchlug ſein Schwert um die
Heimat, vier grauenerfüllte Jahre lang. Solange die Erde
um die Sonne kreiſt, ſolange deutſche Eichen zum Himmel
wachſen, ſolange deutſche Mütter deutſche Knaben gebären,
wird nicht verbleichen ſein Ruhm. Uebermenſchliches ward
von ihm gefordert, harren hat er geleiſtet. Weich
war ſein Herz, ſtahlhart ſein Wille. Stahlhart ſtand er
und wich und wankte nicht in der endloſen eiſernen Front,
die ſich über drei Erdteile hinweg um den Frieden der Heimat
og. Nichts blieb ihm erſpart. Nirgends verſagte er.

Feind betrat den Boden des Vaterlandes, ſolange ein
Tropfen Blut in ſeinen Adern rollte. Und als er ſtarb,
als irgendwo draußen im Kampf ſein Auge brach, da geſchah
es, damit wir leben konnten. mit dies Deutſchland lebe,
deſſen Wälder in unberührtem Frieden raunen und rauſchen
um dieſes Grab.

ringsum.

Kein lege

Millionen ſanken dahin dieſer Einzige faßt ſteZwei ſanken faßalle zuſammen. Ein Einziger ruht hier zwei Millionen
ſind mit ihm in deutſche Erde gebettet.

Mit ihm, dem Einzigen, in dem jede deutſche Mutter
ihren gefallenen Sohn erkennt! Mit r der in ſie rn
ſchließt, was unſer Stolz geweſen alles, was wir vernicht nur die lange, lange, blaſſe Marſchkolonne der
Toten, ſondern auch das ganze große waffengewaltige graue

r.

Wir treten hinaus.
Wald und Schweigen ringsum.
Nur der Wind, der leiſe die Wipfel wiegt Nur der

elruf, der hell durch die Zweige dringt und die Stille2 tiefer macht
Heiliges Gebiet!
Iſt's nicht, als ob es nicht anders ſein könnte

Runſt und wiſſ enſ chaft
Neue Ausgrabungen in der Krim. Jn der Krim ſind neuer-

dings große Ausgrabungen unternommen worden, denen
die rreſte einer einſt blühenden Stadt zutage gefördert
wurden. Es handelt ſich um die Stadt Solchat, die im 13.
Jahrhundert die Hauptſtadt der KrimTataren war und
damals die Bedeutung eines großen Handelszentrums hatte.
Zahlreiche Karawanen ſtrömten dort zuſammen, und dem
entſprechend wurden große Geſchäfte abgeſchloſſen, ja ſogar
eine Art Börſe hat es laut den jetzt entdeckten Urkunden ge

ben. KleinAſien, Aegypten, Turkeſtan und Jndien befanden
ich in ſtändigen Handelsbeziehungen mit r deſſen
Mauern, wie es hieß, eine guter Reiter nur im aufe eines
halben Tages umreiten konnte. Solchat zählte viele ſchöne
Tempel, die von erſten Meiſtern erbaut waren. Der An
blick der maleriſchen Stadt, die in allen Farben des Orients
leuchtete, ſoll von einer märchenhaften berpracht geweſen
ſein. Die nunmehr aufgefundenen Reſte ſollen großen kultur-
hiſtoriſchen Wert beſitzen, beſonders für das Studium der
orientaliſchen Baukunſt. Es ſind u. a. über 60 Grabſtätten
mit künſtleriſchen Verzierungen und Jnſchriften gefunden
worden ferner viele e die wichtigen Unterlagen r
das Studium der chronologiſchen Daten der TatarenGe
ſchichte zu werden verſprechen. Auch die Reſte einer künſt
lichen aſſerleitung, ſowie einer großen Werkſtätte von

usgerät aus Tonerde wurden entdeckt. Die Ruinen eines
chulgebäudes, die ägyptiſche und türkiſche Einflüſſe zeigen,

ſind beſonders von großer Schönheit und Stilvollendung und
n von der großen Blüte von Kunſt und Kultur, deren

ſich das alte Solchat zu erfreuen hatte, beredtes Zeugnis
ab. Heute iſt von dem Volk der KrimTataren, die noch im
13. und 14. Jahrhundert auf ähnlich hoher Kulturſtufe
ſtanden, nichts übrig als ein paar erbärmliche Siedlungen mit
einer halb verwilderten Bevölkerung.
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endet haben, Reichsa örige ſind, in dem Landkreis Merſe
burg wohnen und vo W lrechte nicht ausgeſchloſſen ſind;

3. die gemeindebehördliche Beſcheinigung, daß die Unterer des Wahlvorſchlages in die Warkertſte oder Wahl-
artei eingetragen ſind.
Die Gemeindebehörden haben die Beſcheinigungen auf An-

trag gebührenfrei ar eelta Jeder Wahlvorſchlag ſoll
mit einem auf die Parteiſtellung der Bewerber hinweiſenden
oder einem ſonſtigen Kennworte verſehen ſein, das ihnvon allen anderen Wahlvorſchlägen im Wahlkreiſe deutlich
unterſcheidet. Jrreführende Kennwörter ſind unzuläſſig. Der
Wahlvorſchlag muß nach 8 9 des Geſetzes betreffend die
Wahlen zu den Provinziallandtagen und zu den Kreis-
tagen in Verbindung mit 8 17 des Landeswahlgeſetzes einen
Vertrauensmann und einen Stellvertreter bezeichnen. Eine
Verbindung von Wahlvorſchlägen findet nicht ſtatt. Zu Bei-
ſitzern des Wahlausſchuſſes habe ich folgende Herren berufen:

1. Gutsbeſitzer Paul Förſter-Creypau,
2. Malermeiſter Auguſt Fricke-Paſſendorf,
3. Gemeindevorſteher Fritz-Goddula,
4. Gemeindevorſteher Mödersheim-Röſſen;

zu Stellvertretern bei deren Behinderung die Herren:
l. Gutsbeſitzer Zeitz-Knapendorf,
2. Zweckverbandsvorſitzender Cornely-Neuröſſen,
3. Gemeindevorſteher Geyer-Altranſtädt,
4. ſtellvertretender Amtsvorſteher Leudolph-Dürrenberg;

zum Schriftführer:
den Bürodirektor Scharlach in Merſeburg.
Merſeburg, den 26. September 1925.

Der Wahlkommiſſar für die Wahlen zum Kreistag
des Landkreiſes Merſeburg.

Viehſenchen polizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf

Grund der 88 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (RGBlI. S. 519.) mit Ermächtigung des Herrn Mi-
niſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes
angeordnet:

8 1. Wegen Ausbruch der Maul und Klauenſeuche unter
dem Klauenviehbeſtande des Rittergutsbeſitzers Kroetzſch in
Wallendorf bildet der Gemeindebezirk Wallendorf einen
Sperrbezirk.

Für dieſen Sperrbezirk treten die in der viehſeuchen-
polizeilichen Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten
vom 23. Dezember 1924 Amtsblatt der Preußiſchen
Regierung in Merſeburg Stück 171925 angeordneten
Maßnahmen in Kraft.

S 2. Für die am 18. Juli 1925 gemäß s 168 VAVG in
den Schutzbezirk einbezogenen Bezirke bleiben die entſprechen-
den Beſtimmungen der vorbezeichneten vieh ſeuchenpolizeilichen
Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten in Kraft.

8. 3. Zuwiderhandlungen werden nach 88 74 bis 76 des
es ſeuqhengeſeges vom 26. Juni 1909 RGVBl. S. 519) be-

raft.
Merſeburg, den 26. September 1925

Wahlordnung
für die. Wahl der Vertreter der Aerzte und der Kranken-
faſf n zum Ausſchuß für die Auswahl der Aerzte (Zu-s e im Bezirk des Verſicherungsamtes Merſe-

burg-Land.
Die vom Oberverſicherungsamt geänderte Wahlordnung

liegt im Landratsamt, Kleine Ritterſtraße Nr. 19, Zimmer
3, für die Beteiligten aus.

Merſeburg, den 26. September 1925.
Verſicherungsamt MerſeburgeBand.

kurnen, 5piel und 5port,

DEEEIEFußbull im sudlegau.
Bei dem ſtürmiſchem Wetter des geſtrigen Sonntags konnte

man es noch am eheſten verſchmerzen, daß ſo wenig Sport
auf dem Programm ſowohl in Halle als auch in Merſeburg
ſtand. Das einzige Ligaſpiel, das der Abſetzung infolge der
leichtathletiſchen Vereinsmeiſterſchaft nicht zum Opfer gefallen
war, konnte Wacker recht knapp gegen Boruſſia mit 1:0
gewinnen. Die Wackeraner ſchieden mit dieſem Spiel von
ihrem alten Platz in Sanſſouci, den nunmehr Boruſſia bezieht.
Jn der unten veröffentlichten Tabelle ſteht Wacker nun
mehr etwas günſtiger, während Boruſſia nach wie vor am
7. Stelle rangiert.

In der 1b Klaſſe konnten die Spitzenreiter ihre Spiele
gewinnen: Neumark ſchlug Halle 1910 überraſchend glatt
mit 7:0, Sportbrüder die Gäſte aus Nietleben knapper
mit 5:3. Unſere Merſeburger Preußen hatten in Reide-
burg reichliches Pech. Sie unterlagen mit 1:0, haben aller
dings begründete Ausſicht, das Spiel wiederholen zu dürfen,
da der Schiedsrichter 5 Minuten zu früh abpfiff. Preußen
proteſtierte aus dieſem Anlaß. Olympia Ammendorf 3:1,
Eintracht gegen Giebichenſtein 2:2

Der Landrat.

Von den hieſigen unterklaſſigen Mannſchaften liegen fol

z u e re e 433 3 v re J 5 t nenene un e e n receeeeeeeeeeeeefe k. Seene e a e e e meter en e er54 e u e et e z 3 e e tbefriedigenden Schlußſtrich gigger 96, 98, Wacker ſowie
99 und VfS. Merſeburg ſind da vor allem zu nennen

ihnen gebührt Dank und Anerkennung in erſter Linie!
Man hatte den Vereinswehrkampf bei der Fülle der Kon

verteilt, daß zunächſt nur die Jugend und Knaben zu Wort
kamen, während nach der Mittagspauſe bis zur herein-
brechenden Dunkelheit ſich das Programm der Senioren und
Damen abwickelte. Verſchiedentlich ſah man auch Ligaſpieler
am Start; ſo erſchienen u. a. Kagemann, Züntzſch (960), Klein,
Schönig (99), Naumann, (98) und andere. Bei den Damen er
ſchienen einige neue Geſichter, ſo wurde die Zeit unſerer
Gaumeiſterin Fräulein Kirchner (VfL.) 14,5 Sek. von einer
96erin und Frl. Handke (99) mit 14,2 Sek. nicht un
weſentlich unterboten. Bei 98 ſtartete erſtmals Oſterhoff
(früher Hamburg), der einen recht guten Eindruck machte.

Sieger in der Geſamtwertung blieb erwartungsgemäß
Halle 96 vor 98 und 99 Merſeburg.

ſcheidenden Vorſprung holten die 96er hauptſächlich durch
ihren veranlagten Mehrkämpfer Storz und dann in der
Alt-Herrenklaſſe, wo die Hieſigen nur ſchwächeres Material
zur Stelle hatten. An vierter Stelle liegt Kayna mit 791

mit 689 Punkten.
Jm einzelnen verteilen ſich die Punktgewinne auf fol-gende Klaſſen:

96 98 99 Kayna V.f L. M. Wacker
Herren 265 P. 183 P. 236 P. 182 P. iy P. 57 P.
Jugd. 07/08 2352 216 197 102 133 169Jugd. 09/10 291 269 195 193 174 208
Knaben 295 245 233 261 212 255Alte Herren 86 39Damen 84 89 0 53 77insgeſ. 1273 P. 1000 P. 989 P. 791 P. 717 P. 689 P.

96 war alſo in allen Gruppen an der Spitze bis auf die
Damen, wo 99 Merſeburg die Führung hat. 98 verdankt den
2. Platz vor allem ſeinem guten Material in der Jugend,
wo 99 etwas zurück fiel.

Die Organiſation war in Anbetracht der äußerſt umfang-
reichen Arbeit, die es zu bewältigen gab, zufriedenſtellend.
Es kann dem Gauathletikausſchuß nicht hoch genug ange-
rechnet werden, daß er das Rieſenprogramm trotz der Un-
gunſt der Witterung mit verhältnismäßig wenig Mitarbeitern
ſo reibungslos abwickelte. Der gute Durchſchnitt in der
Ausbildung unſerer Leichtathleten im Saalegau wird aller-
dings Lohn genug geweſen ſein für dieſe aufopferndeTätigkeit!

Weltrekord Hoff 4,25 Meter.
Berlin, 28. September. Wie aus Stockholm gemeldet wird,

erzielte Carl Hoff in Finnland trotz der ungünſtigen
Witterung mit einem Stabhochſprung von 4,25 Metern eine
neue Welthöchſtleiſtung.

en in berſehr
Verkauf der Stinnes-Hotels.

Berlin, 28. Sept. Die beiden zum Skinnes-Konzern gel
hörenden Hotels „Esplanade“- Berlin und „Atlantie Ham-
burg werden in den Beſitz einer Hotelgruppe übergehen,
die aus der Rie-CarltonsCompagny-London und Gebrüder
Brenner-Baden-Baden (Brenner-Hotelkonzern) beſteht. Die
Verhandlungenn ſtehen vor dem Abſchluß. Die Uebernahme
ſoll am 1. zember d. Js. erfolgen. Als Kaufpreis werden
zwölf Millionen Mark genannt.

Berliner Börſe vom 26. September.

Die Börſe hatte nur S zu verzeichnen. Bis
zum Schluß wechſelten kleine Realiſationen mit vorüber
gehenden Deckungen.

Leipziger Börſe vom 26. September.
Die gewöhnlich am Wochenende einſetzenden Deckungskäufe

blieben faſt vollkommen aus. Trotz der Geringfügigkeit der
Umſätze konnte ſich die leichte Erholung weiterhin durchſetzen.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20,326—20,376.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,67——169,09.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frankh) 18,31——18,35.
Jtalien (100 Lire) 17,09 17,13.
Kopenhagen (100 Kronen) 101,52-101,78.
Liſſabon (100 Escuto) 21,075--21,125.
Paris (100 Frank) 19,87——19,91.
Prag (100 Kronen) 12,425-12,465.
Schweiz (100 Frank) 80,98——81,18.
Spanien (100 Peſetas) 60,42——60,58.
Stockholm (100 Kronen) 112,60 112,88.
Wien (100 Schilling) 59,20——59,34.

Berliner Produktenmarkt.
Die Preiſe für Brotgetreide änderten ſich nur wenig. Jn

Weizen lag verſchiedentlich Angebot vor; doch führten die
meiſt zu hohen Forderungen nicht zu belangreichen Ab-

gende Reſultate vor: Preußen l Reideburg II 4:3; ſhlüſſen. Jn Roggen genügte das Jnlandsangebot für die
99 III v i :4 ani ſchwache Nachfrage. Für Gerſte, Hafer und FuttermittelBoruſſia III 4:4; Germania I 99 IV 1:1. ſt die Geſchäfts und Preislage unverändert.

z. Amtliche Produktenpreiſe.1. Klaſſe 52 S Tore Pkte. Berlin, 26. Sept. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
2* ſonſt per 100 t in Reichsmark. Weizen, märk. 202-—-208,a ne St. 225, Dez. 291; Roggen, märk. 148 155, meckl. 146- 151,

Sept. 165, Okt. 166-—166,50, Dez. 175—174; Sommergerſte
V. f. L. Merſeburg 5 4 11 15:6 8 2 206--230; Futtergerſte 170-175; Hafer, märk. 172 180, Sept.
Sportfreunde- Halle 3 s 19 3 6 0 Okt. 177,50--177,25, Dez. 186,50--186; Weizenmehl 27,75Sportverein 98- Halle 3 s 15:0 6 o bis 31.50; Roggenmehl 22,25—-24,25; Weizenkleie 10, Roggen-
V. f. L. Halle (96) 3 2 1112:6 42 kleie 9,20: Raps 345: Viktoriagerbſen 26—31; Futtererbſen 21
Wacker- Halle 2 118:4 23 2 bis 24; Wicken 24—-26; Rapskuchen 15, Leinkuchen 21; Trocken
Sportverein 1899- Merſeburg 4 1 3 2:8 1 17 S 11,40; Torfmelaſſe 8--8,20; Kartoffelflocken 16, Soja
Zerxuſſia- Halle 1 3 2 16 1 7 ſhrot 20,30.voritHalle a 2. o o Berliner Schlachtviehmarkt.eußen-Komet (3 3 4:26606 Verlin, 26. Sept. Auftrieb: 2551 Rinder (davon 570

III
Die Pereinsmeiſter ſchaften in Halle

Der Saiſonabſchluß der Bahnveranſtaltungen in der Leicht

e r es o r was das TetterT m äußerſt ungünſtigen Stern Der igeNordoſt hinderte die Kämpfer Lheblh zumal no e
ſchiedentlich Regenſchauer den Aufenthalt im nur ſchwach
beſuchten Stadion der Stadt Halle wenig angenehm machte
Die r und Sprungleiſtungen ſtanden daher unter dem
ſonſt üblichen Niveau. Trotzdem konnte man erkennen, daß
die Leichtathletik im Saalegau ſich auf anſteigender Bahn bewegt: unſere großen Vereine hatten noch Aet faſt alles
verfügbare Material an den Start gebracht und konnten
nach dieſer letzten Heerſchau in allen Alktersklaſſen einen

Bullen, 881 Ochſen, 1099 Kühe und Färſen), 1270 Kälber,
8435 Schafe, 6287 Schweine, 168 ausl. Schweine, 60 Ziegen.
Es notierten: Ochſen a) 55—60, b) 48—52, c) 42—46, d) 35
bis 40; Bullen a) 54—56, 6) 46-50, c) 39--44; Färſen und
Kühe a) 54—58, 43--50, c) 32—40, d) 25-28, e) 20-22
Kälber a) b) 90--98, c) 8088, d) 65—-75, e) 55-60;
Schafe a) 56——58, b) 35--45, c) 24—-30; Weidemaſtſchafe a) 58
bis 61, b) 40-51; Schweine a) b) 99 100, c) 96——99, d) 90
bis 95, e) 85--91, 9) 87-92; Ziegen 20 25. Markt-
verlauf: Rinder und Kälber ziemlich glatt: Schafe ruhig;
Schweine glatt.

Berliner Zuchtviehmarkt.
Auftrieb: 802 Rinder (672 Milchkühe, 38 Zugochſen, 57

Bullen, 35 Jungvieh), 156 Kälber, 361 Pferde. Der Verlauf
des Marktes war ſehr langſam; es bleibt Ueberſtand. Es
wurden gezahlt in Rm. und je Stück: A. Milchkühe und
hochtragende Kühe a) 420-560, 300 420, c) 200 300.
Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz. B. Tragende

kurrenzen und Teilnehmer auf Vor und Nachmittag ſo dis

Das Punktverhältnis iſt hier 1273:1000:989. Den ent-

Punkten vor VfL. Merſeburg (717 Punkten) und Wacker

48 er W x e c 3 4 8 v 453 ne c 4 e Tt ä e nene de e e 4eeeeeceeeeeeeeeereeeeeete S v e n ne e S t c 3 ve i e c e

T. n (aWgnvez Wetſfeider 5——55. D.
Ausgeſuchte

Notenkurſe.
Polen 68,75—69,35, Oeſterreicher 58,98-59,28, Jtaliener 17,18

7

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 26. September 1925.*)

Anleihen Brauereien Ladmege es v 76.
Dollar Schätze 96 26 Engelhardt- Brauer. 119, Leopold grube (14kl. rthedlth jo00, Schulth. Patzenhof. j5,90 Linde Eismaſch. 1t2.
r. 90,26 Leipzig Riebeck 75 25 Lüneb. Wachs. (100) 6325
5 Dt. Reichsanl. 0.22 Magdeburger Gas 8do. 222 Jnduſtrie Aktien „Bergw.Geſ. 56.75

dto. 0,28 Mansfelder Bergw. 673 dto. 0,47 Aachener Spinnerei 9,7 Marienh. Kotzenau 86,75
4 Preuß. Conſols 9,25 Accumulätoren ca 25 Maſch. Baum 40.dto. 6.28 Agfa 117.75 Buchkau t. 303 dto. 8,27 Allg. Berl. Omnibus 26, WMix u. Geneſt (100) 70,60Sächſ. land. Pföbr. 8,26 A. E. G. 94,25 NReckarf. Fahrzeug 63 50
Meining. Hyp. 1/17 4,67 Ammendorf Papier 28,25 NRiederſchl. Elektriz. 75.—
Pr. Bodkrd. 3--29 4.45 Anhalter Kohlen 19 SOberſchl. Eiſen. Bed. 52.75
Oeftr. Gold 10./19 10,70 Aſchaffenburg. Pap. (Orenſtein Koppel 60,25Ungar. Gold 7/19 9,40 Vad Anilin (120) 24,76 (Oſtwerke C 4.75
Ungar. Kr, R. 6/19 0,80 Baroper Walzwerke 0,62 anzer s

Neckar G. 21 30 WBedburger Wolle 64 hönix Bergbau 73.25Rhein Main Donau O. Bochum Guß 68, Braunkohle 933
Schl. Holſt. El v. 21 g Buſch opt. Wege 50,60 Reichelt Metall 52.U. E. G. 9 0,72 Chariottenb. Waſſer 0,25 Rhein Weſtf. El. W. 938,
Bad. Anilin v. 19 6,70 Chem. Heyden 51.50 Gebr. Ritter 00.Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Helſenk. 25 Rombach Hütte 37,75

Deſſauer Gas 72 Roſitzer Zucker
Dtſch. Erdöl 84, Rütgerswerke 70,Aktien Dynamit Robel 76 70 sash e 80Eileuburger Cattun arrott ok. (2Schiffahrts Aktien Elberfeider Farben 18,60 Schieß Maſch. (000) 414,50

amburg Amerika 80.25 Eſchweiler Bergw. Schuckert Co. 62,60gen Dampf. 79, Fahlbesg Liſt 49 Schulz jun. (209) 95.
ordd. Lloyd Akt. 66,25 Frauftädter Zucker 90, SiegenSolinger 36,25

Verein Elbeſchiff. 34,25 Gelſenk. Bergwerk 76,75 Simonius Zelluloſe 860
Genthiner Zucker 0,80 Steingut Colditz 34

Bank Aktien Geſ, f. el. Unter. (100) (17, Stinnes Riebeck 76*
Glauziger Zucker r Crpehh t 32

Bank elektr. Werte 3,70 Görlitzer Waggon 28, empelhoferfe
Bank f. Brauind. 82,40 amb. El. Wk. (100) 98,25 Thüringer Zucker 27 26
Berl. Hand. G. (100) 126,60 arpener Bergwerk 103, Union ch m. Prod 12,25
Com. u. Priv. Bk. 96, irſch Kupfer (150) 87,50 VarzinerPapfer(80) 61,60
Darmſ. u. Rat. Vank 108* Höchſter Farben 4(8,60 VBex. Kohle Bornn
Deutſche Bank (60) 110, lſe Bergbau 94 Wandererwerke
Disk. Com. Ant. (40) 103 26 Jüdel Co. 68.76 Wegel. Hüb. (100)
Dresdner Bank j00,25 Kahla Porzellan 59, Werſch.- Weiß. Brk. 126
Halle Bankverein I Kirchner Co. 72,50 Weſteregeln Alkali 9,60
TeipzigerCred. Anft. 90,50 Koehlmann Stärke 82,50 Wolf Maſch. Vuck. 46,
Reichsbank Anteile 1[96.25 Köln Rottweil 81,25 Wotanwerke r r
Sächſiſche Bank 64. Körbisdorf. Zucker 106, eitz. Maſch. A 107.7Wien. Bk.v(M p. St) Kraftwerk Thüring. 82,50 [Zwickau. Maſch. (20) 654 75

Berliner Freiverkehr vom 26. September 1925.
li Krügersh. 92- 92 ſBecker-Kohle Ruß A. G. G.dern v 5ö 56 Browi Boveri 65 7 Schebera 50 36.50

Ap Chem. Zeitz S Jul. Sichel 5— 5,50Dtſch. Petrol. 75. Bummi Elde 10, ſStoewer Auto 33Diam. Shares, 2i 21 76 e Röttelu 95. Straulauer Glas
Nationalfilm 8,4 ochfrequenz 69, Winkelh. Cogn. S
UfaeFilm 60 60,50 ManoliDie hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiffer vereweet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

4 u52 v 454 m); Dresden (292Aipeiger Kundfunk Se ak (450 m). Direktio à Dr. E.ſäger a. Julius Witte. Wochentage 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll Baum-
wolpreise. O 10.15: Was die Zeitung bringt. 12: Mittagsmusik aur Hupfeld-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht. 0

Landw. Wirtschattsnachrichten, Baumwolle, Devisen. O 6: Landw. Wirtschafts-
auchrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteilunges
des Leipziger Meßamtes

Dienstag. 29. September. 39—6: Dresdener Rundfunkkapelle. O 6.30--7:
Leseproben aus Neuerscheinunge en aut dem Büchermarkt. O 7--7.30 (Dresden):
Sudetendeutscher Abend. Vortrag Prof. Gietach-Reichenberg: Die Besiedlungs-
geschichte der Sudetenländer.“ O 7.30—8: Vortrag Pastor Wahrenpfennig- Teplitz-
Schönau: „Die Lage der Sudetendeutschen.“ O S. 15: Musikalische Darbietungen
tind Rezifationen. Mitw.: Elsa Schicketanz (Sopran). Ernst Schicketanz (Bariton
und Rez. Konzertm., ſosef Zirkler (Violine), Karl Zirkler. K. Hornig. l. a) Hans
Kreibich, Kampfruf der Deutschböhmen; b) Hans Watzlik. Die Sonnwengdfeier
auf dem Lusen (Ernst Schicketanz). 2. Vincenz Reifner, Kinderlieder (Elsa Schicke-
tanz). 3. ſoh. Stamitz. Trio C-Dur. Op. 9 VI (bearb. von Hugo Riemann) (Jos.
Zirkler, Karl Zirkler, K. Hornig). 4. Fidelio Finke, Lieder für Bariton: a) Saufte
Klänge (C. Bayer); b) tHeimweh (Ed. Möricke); c) Wandermüde (C. Bayer)
(Ernst Schicketanz). 5. Vincenz Reifner, Lieder für Sopran: a) Wer hat den
rauschenden Psalm erdacht; b) Trennung (Elsa Schicketanz), 6. Prohaska, Ro-
mwanze für Violine und Klavier (Iosetf Zirkler. Ernst Richter). 7. Ohorn, Der
Deutschböhme in der Fremäe (Ernst Schicketanz). O 1011.30: Funkbreitl.
Mitw.: Karl Kebler (Humcristisches), Suse Döhring und Paul Siegenbach (hei-
tere Duette), Rudolt Haas (Rez.), Rundfunkkapelle,

Mittwoeh, 30. September. 4.306: Leipziger Rundfunkkapelle, dazwischen
liest Martina Springer Kindergeschichten vor (Welle 454). Dresdener Rund-
funkkapelle (Welle 292). O 6.45-—-7: Funkbastelstunde. O 7--7. 30: Vortrag Werner
Zenker: „Die Erforschung des Unterbewußtseins.“ Hie Leitideen der Psycho-
analyse. Erläuterungen an einfachen Fehlleistungen (Versprechen, Verlesen, Ver-
gessen usw. O 7.30-8: Dr. Panoff: „Bulgarische Musik von heute und ihre
Figenart.“ O 8.15: Sinfoniekonrert. Dir. Alfred Szendrei. Solist: Florizel von
Reuter (Violine). 1. Grieg, Im Herbst. Konzert-Ouv. 2. Dvorak. Violinkonzert
(A-Moll) (Florizel von Reuter). 3. Sibelius, 1. Sinfonie (E-Moll).

Donnerstag. 1. Oktober. 4.30—6: Nachmittagskonzert der Rundfunkhkapelle.
O 6.30—6. 45: Steuerrundfunk. O 7-—-7.30: Privatdorent Dr. Volkelt: Finblicke in
die experimentelle Psychologie des Kindes: Einführung. Rundfrage usw.“ 1. Vor-
trag. O 7.308: Geheimrat Prof. Brandenburg: „Die französische Revolution.“
I. Vortrag. O 8.15: Kleine Künstlerspiele Mitw. Martina Otto-Morgenstern vom
Alten Theater (Rez.), Gertrude Weber- Bauer (Gesang); Hans Zeise-Gött vom
Alten Theater (Rez.), Karl Keßler (Humoristfisches). Rundfunkkapelle. O Darauf
Tanzmusik bis 11.30 Uhr.

Freitag, 2. Oktober. 4.30 6: Nachmittagskonzert der Rundfunkhauskapelle, O
,30 Leseproben aus Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt. O 7--7.50:

Vortrag Walter Salzmann: Entwicklung und Aufgaben der Vogelkunde.“ O
7.30 8: Vortrag Werner Zenker: „Die Frfors-chung des Unterbewußtseins.“ Kom-
lizier tie Fehlleistungen: „Zufall „Vorsehung“, „Vorahnung“ u. a. O 8.15:
(ammermusik. Mitw.: Meta Jung-Steinbrück (Alt). Gewandhaus-Streichquartett:
Edgar Wollgandt (1. Violine), Karl Wolschke (2. Violine). Carl Hermann (Viola),
Hans Münch- Holland (Violoncell). 1. Mozart, Sireichquartett, C-Dur. 2. Morart,
Abendempfindung, Die kleine Spinnerin, Warnung; Beethoven, Wonne der VW'eh-
mut, Ich liebe dich, Herz, mein Herz; Schubert, Heimliches Lieben, Der Jüng-
ling und der Tod. Am See (Meta Jung-Steinbrück). 3. Schubert, Streichquarteit
(G-Dur). Schluß etwa 10 Uhr, doch ohne Gewähr. Danach Freizeit für Funk-
freunde, die auswärtige Sender hören wollen,

Sonnabend, 3. Oktober. 4.30-—6: Nachmittagskonzert der Rundfunkkapelle, O
6.30-—6. 45: Funkbastelstunde. O 7—-7.30. Vortrag Dr. Hauser-Berlin: „Urmenschen
in Sachsen.“ O 7.30--8: Dr. Jersch: „Fußball und deutscher Volkssport“ (au-
läßlich des 25jähr. Bestehen des Deutschen Fußballbundes). O 8.15 (Dresden): Bal
laden- Abend. Mitw.: Will Vesper, Karl Becker (Baß). Vortrag Will Vesper: „Die
deutsche Volksballade.“ 1. Brahms, Balladen (Karl Fehlingh. 2. Will Vesper,
Aus 100 Jahren: a) Das Hildebrandt-Lied; b) Das Störtebecker-Lied; c) Peter
Unverdorben; d) Tannhäuser (Wih Vesper). 3. Balladen (Karl Becker). 4., WVih
Vesper, Aus 100 Jahren: a) Die Markgräfin und der Zimmergeselie; b) Agnes

uer; c) Dr. Faust; d) Der Wassermann (Will Vesper). 5. Fraglich (Karl
Becker). 6. Chopin. Baillade (Karl Fehling). O Darauf Tanzmusik bis 11.30 vos

n aus,
m

Cavaren-Salz zum Haare-Waſchen
Hedwig S. ſagte neulich an dieſer Stelle, daß ſie für

30 Pfennig Lavaren-Salz ſo viel erhielt, daß es zu mehreren
Haarwäſchen ausreichte. Es iſt dies möglich. Aber ich möchte
es doch als falſche Sparſamkeit eichnen, denn wenn man
ſein Haar nicht nur waſchen und locker haben, ſondern au
erhalten will, ſo kommt es wirklich nicht darauf an,
man für ein Haarbad 15 oder 30 Pfennig ausgibt. Jch
jedenfalls denke ſo und bin froh, dieſes Mittel kennen
gelernt zu haben, einesteils, weil mir die Haarwäſche jetzt
keine Qual mehr, ſondern ein Vergnügen iſt. Ausgekämmte
Haare wie früher gibt es jetzt einfach nicht wehroeht mich.

a
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